








Laget uns fleiffig ſein zu halten die Ginigkeit 
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Frühlingswehen, Anferftehen. 
= BE Ze = | 

Dftern, Oſtern, Frühlingswehen! 
DOftern, Oftern, Auferſtehen 
Ans der tiefen Grabesnadt; 
Blumen jollen fröhlidy blühen, 
Herzen jollen heimlich glühen, 
Denn der Heiland ift erwacht. 
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Trotz euch, hölliiche Gewalten! 

Hätten ihn wohl gern behalten, 
Der end) in den Abgrund zwang! 
Mochtet ihr das Leben binden? 
Ans des Todes düftern Gründen 
Dringt hinan fein ew’ger Gang. 


Der im Grabe lag gebunden, 

Hat den Satan überwunden, 

Und der lange Kerfer bridt. 
Frühling fpielet anf der Erden, 
Frühling ſoll's im Herzen werden, 
Herrſcher ſoll das ew'ge Licht. 


Max von Schenkendorf. 
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Er iſt wahrhaftig anferjtanden. 
ah MR 


Er iſt wahrhaftig auferjtanden 

Aus Grabesnadt und Todesgraun; 
Der Heil’ge wurde nicht zufchanden, 
Gott ließ Ihn nicht Verweſung ſchaun. 
Der Hades war ſo feſt verriegelt, 

Doch Gott hat Chriſtum auferweckt; 
Sein Grab, jo ſtreng bewahrt, verſiegelt, 
Ein Engel bat es aufgededt. 


Er ijt wahrhaftig auferjtanden! 

Das Grab iſt leer — mer zweifelt noch? 
Nun ift ein Retter ftarf vorhanden 

Vom Todesfluh und Sündenjoch. 

Nach jenen bangen Finjternijjen, 

Die fielen auf das jüd’jche Land, 

Da ward die Scheideivand zerrijien, 

Die zwiſchen Gott und Menfchen jtand. 


Gr iſt wahrhaftig auferjtanden! 
„Maria, warum teinejt du? 

Ich Bin es, den ans Holz jie banden; 
Ich bring dir Frieden, Freud und Ruh. 
Bring Meinen Brüdern dieje Kunde, 
Zum erjten jag es Petro an, 

Was Gott in diefer Morgenjtunde 
An diejem Feljengrab getan!“ 


Er iſt wahrhaftig auferjtanden! 

„D Thomas, Thomas, glaub es nurl 
Erfenne Mid, den Gottgefandten 

An Meiner Todeswunden Spurl” — 
Und Thomas, der verzagte Jünger, 
Tritt zitternd an den Herrn heran; 
Die Nägelmale rührt fein Finger — 
Sein Zweifel flieht, er betet an., 


Er ift wahrhaftig auferjtanden, 

Der tot war lebet und regiert; 

Ihm Huldigt man in allen Landen, 
Er jtieg zum Thron und triumphiert. 
Er madt, daß Seine Kreuzgemeinde 
An Seiner Kraft den Tod bejiegt; 
Er jtreitet gegen Seine Feinde 

Bis alles Ihm zu Füßen liegt. 


Er ijt wahrhaftig auferftanden! 


Alennonitiſche Raudſchau 


Die Heil'gen atmen Lebensluft, 

Nun fragen nimmer, die Ihn fanden: 
„Wer wälzt den Stein uns von der Gruft?” 
Der Auferjtandne — ungejehen — 
Durchwandelt Seiner Jünger Reihn; 
Mehr als ſie bitten und verſtehen, 

Will Er, ihr Führer, ihnen ſein! 


Er iſt wahrhaftig auferſtanden! 

O glaub's, du armer Lazarus! 
Entwinde dich des Grabes Banden, 
Vernimm des Freundes Friedensgruß! 
Löſt ihm, der ſchon Verweſung ſchmeckte, 
Des Grabes dumpfe Binden auf, 

Daß er, den Chriſtus auferweckte, 
Ihn preiſt mit frohem Siegeslauf. — 


Er iſt wahrhaftig auferſtanden, 
Doch iſt die Schöpfung noch nicht frei; 
Sie ſehnt in ihrer Knechtſchaft Banden 
Die volle Freiheit heiß herbei. — 
Wie wird es fein, ivenn hell die Fackel 
Des ganzen Sieges lodert auf? 
Wo iſt, o Hades, dann dein Stachel? 
O Tod, two ijt dein Siegeslauf? 
B. Kühn. 
| = SE Ze = Ze Ze = 


Beitorben und anferjtanden. 
= Zu Zu = | 


Nun aber ijt Chriftus aus den Toten 
auferweckt, der Erjtling der Entjchlafenen 
(1. Kor. 15, 20). Wie der Sohn Gottes 
um unjerer Sünde willen gejtorben, jo 
it Er um unferer Gerechtigkeit willen auf- 
erweckt worden. Als unſer Erlöjer und 
Bahnbrecdher, als unjer Bürge und Stell- 
vertrete: ijt Er geitorben und auferjtan: 
den. 

Nur der Herr Jeſus und jonjt fein an- 
derer war fähig und mwirdig, die Sün— 
den der Welt auf Sic) zu nehmen, als um“ 
jer Stellvertreter durch Sein eigenes Blut 
in das Allerheiligite für uns einzugehen 
und jo die Sühnung umjerer Sünden zu 
bewirfen und dabei den Satan und jene 
Fürſtentümer zu befiegen und für uns ei- 
ne freie Bahn zu jchaffen, den neuen le— 
bendigen Weg, von dem Ebr. 10, 19 die 
Rede it. Gottes Sohn Fonnte es nur 
jein, der alles das zu vollbringen imſtan— 
de war. Anderfeits mußte aber auch) un- 
jer Stellvertreter und Bürge als Menſch 
eriheinen. „Daher mußte Er in allem 
den Brüdern gleich werden, auf daß Er 
in den Sachen mit Gott ein barmherziger 
und treuer Soherpriejter werden möchte, 
um die Sünden des VBolfes zu ſühnen“ 
(Ebr. 2, 17). „Weil nun die Rinder Blu— 
tes und Fleiſches teilhaftig find, hat Er 
gleichertweife an denfelben teilgenommen, 
auf daß Er durd den Tod den zunichte 
machte, der die Macht des Todes hat, das 
iit den Teufel, und alle die befreite, wel— 
che dur Todesfurdht das ganze Leben 
bindurdy der Nnechtichaft unterworfen wa— 
ren“ (Ebr. 2, 14. 15). „Denn fintemal 
dur einen Menfchen der Tod Fam, jo 
aud) durch einen Menſchen die Auferjte- 
bung der Toten.” „Denn gleichwie fie in 
dem. Adam alle jterben, alſo werden jie 
auch in Chriſtus alle lebendig gemadt.“ 

Durd die natürliche Geburt find wir 
mit Adam der Sünde und dem Tod ver- 


23. März 


fallen, aber durch die zweite Geburt find 
wir Glieder Eprifti, der da lebendig ma— 
chet. 

Was aus dem Fleifche geboren it, it 
Fleiſch, und was aus dem Geiſte geboren 
iſt, das iſt Geiſt. 

Die des Glaubens an Chriſtum ſind, 
die gehören der neuen Schöpfung an. 
Dieſe neue Schöpfung iſt jetzt verborgen, 
wird aber ‚offenbar mit Chriſtus, wenn 
Er, das Haupt, geoffenbaret wird in 
Herrlichkeit. 

Wenn diejes Verwesliche Unverweslich— 
feit anziehen u. diejes Sterbliche Unjterb- 
lichfeit anziehen wird, dann wird das 
Wort erfüllt werden, das gejchrieben jteht: 
„Berichlungen ift der Tod in den Sieg!” 
„Wo iſt, vo Tod, dein Stahel? Wo iſt, o 
Tod, dein Sieg? Der Stachel des Todes 
aber iſt die Sünde, die Siraft der Sim 
de aber das Geſetz. Gott aber ſei Danf, 
der uns den Steg gibt durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum“ (1. tor. 15, 54—57). 

Das iſt die Hoffnung der Kinder Got 
tes, gegründet auf die Auferjtehung Je— 
ju Ehrijti von den Toten. 

Auf den Felſen des Opfertodes und der 
igreichen Muferftehung des Lebensfür— 
iten ijt die eine wahre Kirche oder Gemein 
de Jeſu Chriſti gegründet, gegen welche 
Satan mit feinen SHelfershelfern vergeb— 
lih anſtürmt. Auf dieſem Feliengrunde 


find wir geborgen und bewahrt, gewurzelt 


und gegrimdet für alle Zeiten und alle 
Lagen des Lebens, da fann jelbjt der Tod 
nicht jcheiden. 

Durch Sefu Leiden, Sterben und Aufer 
itehen haben wir die Gewihheit, dal; un 
fere Sünden geſühnt find, dal; Gott das 
für uns am Kreuz dargebradhte Schuld 
opfer angenommen bat, daß die Strafe 
fiir unſere Sünden gebüßt, das Löſegeld 
fir uns bezahlt iſt, daß wir durch Chri 
ſtum ſo gerechtfertigt, ſo frei ſind aller 
Verdammnis, als ob wir nie geſündigt hät— 
ten. 

Dann haben wir auch die Gewißheit, 
daß unſer Erlöſer lebt, und daß Er für 
uns Satan, Sünde und Welt überwunden 
hat, und wir wiſſen Ihn jetzt als unſern 
Hohenprieſter, der in Ewigkeit bleibt und 
ein unvergängliches Prieſtertum beſitzt. 
Daher vermag Er auch völlig zu erretten, 
die durch Ihn Gott nahen, indem Er im- 
merdar lebt, um Sich für fie zu verwen 
den. 
Nun werfen die Sorgen wir fröhlich auf 

Ihn, 
Nun zweifeln und zagen wir nimmer; 


Nun müſſen die Wolken des Trübſinns 
entflieh'n 

Des nahenden Tages hell leuchtendem 
Schimmer. 


Nun gehen die Heil'gen als Sieger einher, 
Sein Blut wuſch von Sünden ſie rein; 
Num zagen und klagen die Gläub'gen 
nicht mehr: 
„Wer mwälzt vom Grabe den Stein?“ 
— Ausgew. 
KERN END 


Sohn, Ne Freundichaft mit dem Böjen, 
Mit Gleichgitltigen und Guten 
Sei dir ja nicht einerlei! 
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Chriſtus, 
für alle geſtorben, geopfert, 
um vieler Sünden zu tragen. 
u — 

Wenn wir ums mit dem Verſöh— 
nungsmwerf unſeres Erlöfers beſchäf— 
tigen und das Wort darüber erforjchen, 
ſtoßen wir auf eine Schwierigfeit. Wir 
lejen, dab Chriſtus „für alle gejtorben ijt 
(2 tor. 5, 15), daß „Er für alles den 
Tod ſchmeckte“ (Hebr. 2, 9), „Si Selbit 
zum Xöjegeld gab für alle“ (1. Tim. 2, 
6); und dann finden wir in Hebr. 9, 28 
und an andern Stellen die Einſchränkung, 
da „Er einmal geopfert worden ift, um 
die Sünden vieler (nicht aller) zu tra— 
gen.” 

Dieſer Ihginbare Widerſpruch ſchwin— 
det, ſobald wir verſtehen, daß das Werk 
Chriſti von zwei Geſichtspunkten aus zu 
betrachten iſt, daß es einen doppelten, ei— 
nen, ſühnenden“ und einen „ſtell— 
vertretenden” Gharafter trägt. 
Ehriitus bat ſich geopfert, ſowohl um Gott 
im Blick auf die Sünde zu verhberr- 
lien, als auh um unjere Sünden 
zu tragen. Weil nun einerjeit3 durch 
Seinen Tod Gott vollkommen verherrlicht 
iſt, kann Gott gegen alle nach dem Werte 
des Wlutes Chrifti verfahren; und weil 
Chrijtus anderfeits die Sünden der vielen 
getragen bat, fann Gott allen, die an Ihn 
glauben, vergeben und ihnen ein bölliges 
Heil jchenfen. 

Es iſt jehr wichtig, diefe beiden Sei: 
ten des Todes de Herrn Jeſu auseinan- 
der zu halten; denn unflare Begriffe da— 
rüber jchwächen den Evangeliumsruf an 
die Welt ab und machen die Sicherheit 
der Gläubigen zweifelhaft. Wie uns num 
das Wort die tiefen und erhabenen Gegen- 
ſtände des Glaubens ſtets in Vorbildern 
verſtändlich und handgreiflich macht, To 
tritt uns auch der Unterſchied zwiſchen 
„Sühnung“ und „Stellvertretung“ im 
Werfe Chrijti recht deutlich in dem Opfer 
des großen Verjöhnungstages (3. Moſ. 16) 
bor Augen. 

Dort wurden zwei Böcke vor dem 
Cingang des Zeltes der Zujannmenfunft 
vor Jehova gejtellt. Ueber diefe beiden 
Opfertiere mußte Maron Loſe werfen, ein 
Los für Jehova und ein Los für Aſa— 
jel, di. Abwendung. Der Bock, auf 
welchen das Los für Jehova fiel, wur— 
de als Sündopfer geſchlachtet. Sein Blut 
wurde innerhalb des Vorhangs gebracht 
und einmal auf die Vorderjeite des Gna— 
denſtuhls (Sühndeckel) und fiebenmal vor 
denjelben geiprengt. Der Bock wurde ge- 
ichlachtet wegen Iſraels Sünde; eine ge: 
rechte Grundlage für das Weilen eines hei- 
ligen Gottes inmitten dimes unbeiligen 
Volkes mußte geichaffen werden. Auf den 
Kopf dieſes Bockes wurden aber feine 
Simden befannt. Das Blut wurde ein- 
fach in Gottes Gegenwart gebradit, zum 
Zeichen dafür, daß die Siinde Seiner 
Serrlichfeit und Ehre gemäh verurteilt 
und gerichtet war. 

Ganz anders verfuhr man mit dem 
zweiten Bod, auf weldden das Los für 
Afajel gefallen war. Er wurde 


aerucronitiſche Bundiyan 


lebendig vor Jehova geſtellt. Aaron legte 
jeine beiden Hände auf den Kopf des Tie- 
res und befannte auf ihn „alle Ungerech— 
tigfeit der Rinder Iſrael und alle ihre 
Uebertretungen nad) all ihren Sünden.” 
Nachdem auf diejfe Weife die Sünden des 
Volfes iibertragen waren, ſchickte er ihn 
durch einen bereitjtehenden Mann in die 
Wüſte, „damit der Bock alle ihre Ungered)- 
tigfeiten auf fid) trüge in ödes Land.“ — 
Alles war Sache des Priejiters. 

Sn diefen zwei Böden jehen wir vor— 
bildlich die beiden großen Seiten der Ver— 
jöhnung, durch welche jowohl der gött— 
lichen Serrlichfeit entſprochen, als auch 
dem Elend des Menſchen begegnet worden 
it. Auf der einen Seite, der Seite 
Gottes, finden wir die Aufrechterhal- 
tung aller Rechte Gottes im Blick auf 
die Sünde; auf der andern, der Seite 
des Menſchen, De Tilgung der gan? 
zen Schuld durch dasſelbe Opfer. Eins 
iſt jo vollkommen wie das andere. 

In dem Bock aljo, anf welchen das Los 
für Jehova fiel, deſſen Plut ins Aller— 
Hejligite gebracht wurde, wird der Tod 
Ehrijti alg die große Tatjache vorgebildet, 
durch welche die Sünde geſühnt und Gott 
in Bezug auf die Sünde vollfonmten ber’ 
herrliht worden iſt. In völligen Ge— 
borjam und aus Liebe zu Seinem Vater 
gab Sich unfer Herr dahin. Er, der Sün— 
de nicht fannte, wurde zur Sünde gemacht 
(2. Kor. 5, 21.) Denken wir daran, wie 
jehr Gott in Diefer Welt verunehrt, wie 
Seine Wahrheit verachtet, Seine Mutori 
tät verlegt, Seine Würde in den Staub 
gezogen wird — umd gerade da, wo alles 
das geichehen war, iſt Er durch Chriſtum 
vollkommen verherrlicht worden, im Le— 
ben und im Tod. Gewiß hätte Gott nad) 
Seiner Gerehtigfeit dem Sünder 
bejeitigen umd dem Feuerſee überliefern 
fönnen; wo wäre dann aber Seine Lie» 
be, Seine Ratſchlüſſe der Gnade, Sei- 
ne Barmberzigfeit, Sein Wit- 
gefühl, und jelbit die Behauptung Sei- 
nes Ruhmes geblieben,die gerade durch 
Christi Tod fich frei entfalten fonnten? 
Der Tod unjeres Herrn und Sein auf den 
Thron Gottes geiprengtes Blut haben, 
mie nicht anders das hätte tun können, 
geoffenbart, was Gott it: Licht und 
Xiebe. In diefem Tode hat Gott das 
Mittel gefunden, Seine Gnadenratichlüffe 
auszuführen, ohne daß die Majeität Sei: 
ner Gerechtigfeit und Heiligkeit irgendwie 
darunter gelitten hätte. Auf Grund die- 
ſes Todes fann Er jeßt dem. reuigen Sün— 
der in Gnaden begegnen, ihn gar einla- 
den, zu Ihm zuridzufehren. Sa, das Los 
für Jehova iſt auf das wahre Opfer ge: 
fallen, jo da Gott im weiteſten Sinne 
betreffs der Sünde verherrlicht worden ilt 
und nun volle Feiheit befitt, gegen alle 
in Gnaden zu handeln und das Evange- 
hum dr Gnade der ganzen Schöpfung 
predigen zu laſſen. Nur im Hinblick auf 
diejes Sühnungswerf hat Gott die gefal* 
Iene Welt ſchon beinahe 6000 Jahre in 
Langmut und Güte tragen fönnen. Nur 
jo fann Er heute noch den gottlofen Men- 
ſchen atmen, ejjen, trinfen und ſchlafen 


fafjen, fann Er ihm Sonnenſchein und 
feinen Feldern fruchtbaren Regen geben. 

Dieje berrlide Seite des Sühnungs⸗ 
werfes jtrablt aus all den Stellen im 
Worte hervor, welche von der Gnade Got: 
tes gegen die ganze Welt reden. „Un 
jer Seiland-Gott will, daß alle Men: 
ichen errettet werden und zur Erfenntnis 
der Wahrheit fommen“ (1. Tim. 2, 4). 
Die Gnade Gottes ijt erjchienen, heilbrin- 
gend für alle Menſchen“ (Tit. 2, 11). 
„Wir jehen aber Jeſum mit Herrlichkeit 
und Ehre gefrönt, jo da Er durch Got: 
tes Gnade für alles den Tod ſchmeckte“ 
(Sebr. 2, 9). „Der Herr iſt langmütig, 
da Er nicht will, daß irgendwelche ver— 
foren gehen, jondern daß alle zur Buße 
fommen” (2. Betri 3, 9). 

„Nicht ohne Blut“ ging der Ho— 
bepriejter ins Seiligtum, Tejen wir im 
Sebr. 9. So ilt auch das Blut unjeres 
großen Opfers allezeit vor Gottes Augen, 
und Ddiefes Blut iſt der Beweis bon der 
Vollendung des Werfes Defjen, der „die 
Sühnung für unjere Simden“, ja, bon 
dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, „die 
Sübhbmung fitr die ganze Welt“ (1.Joh. 
2, 2) if. Auf Grund der Koftbarfeit 
Diejes Blutes kann Gott allen, die da 
kommen, jelbjt wenn ihre Sünden blut- 
rot wären, Vergebung zuteil werden laj- 
fen. — 

Der Tod Chriſti bildet jomit das 
Fundament der Serrlidfeit Got— 
tes, zugleich) aber auch — nad) dem zivei- 
ten, mit ihm verfnüpften Gedanfen — die 
Srundlage einer vollfommenen Sünden- 
vergebung für die vielen, die auf Ihn 
ihr Vertrauen feßen. 

Das wird uns vorbildlich an dem zivei- 
ten Bock gezeigt, auf welchen das Los für 
Aſaſel fiel. Wir haben jchon oben ge: 
jagt, da; der Hohepriejter die Ungered)- 
tigfeiten des Volkes auf den Kopf diejes 
Bockes Aſaſel befannte, indem er beide 
Hände auf ihn legte. Die Perjönliche 
Schuld der Rinder Iſrael wurde fo durch 
ihn, der das ganze Volf vertrat, auf den 
Bock der „Mbwendung” gelegt und durch 
denfelben in ein ödes Land getragen — 
das eindrudsvolle Bild von der Tatſache, 
dab ſie nie wieder gefunden oder in Erin- 
nerung gebracht werden follen. 

Ehriitus bat alle Sünden der Seini® 
gen, als ob es Seine eigenen wären, an 
Seinem Leibe auf dem Kreuze” getragen 
(1. Betri 2, 24). „Um unferer Ueber⸗ 
tretungen willen war Er verwundet, um 
unferer Meiffetaten willen zerſchlagen“ 
Sei. 53, 5). 

In Ihm finden wir die Verwirklichung 
deifen, was die zwei Börde am Berjöh- 
nungstage vorbildlich darſtellen. Sein 
Merf hat diejen doppelten Charakter. Er 
bat fich geopfert zur Verherrlichung Got— 
tes binfichtlih der Sünde und zur Til 
gung umferer ganzen Sündenſchuld. Gott 
it jo vollfommen dadurch verherrlicht, daß 
Er den reuigen Simder nad) Seiner Gna’ 
de und Liebe begegnen und ſelbſt die 
Schöpfung am Ende an den gefegneten 
Folgen des Sühnungswerkes Chrijti teil- 
nehmen laſſen fann; und der Errettete, 
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Alt-Meriko als Siedlungsgebiet für Mennoniten. 
Von U. A. Friefen. 


Mit Nachfolgendem möchte ich die Eindrüde bon meiner Reije 
durch Alt-Mexiko, die in Gemeinjchaft mit den Brüdern K. 9. Warfen> 
tin, 8. W. Wiens. Hilldboro, Kanjas, und G. G. Hiebert, Needley, 
Eal., geſchah, in allgemeinen Zügen niederlegen. Der befondere Zweck 
unfrer Neife war, Mexiko auf feine Eignung als eventuelles Sied- 
lungsgebiet für unfere Brüder aus Rußland zu unterjuchen. 


Die allgemeinen geographiichen Data, wie: geographiiche Lage, 
Oberfläche, Fauna, Flora, uſw., find in jedem Lehrbuch der Geogra— 
phie zu finden, ich berühre diefelben daher nur gelegentlich. 

Merifo ift der zweitgrößte, unabhängige Staat in Nerd-Ameri- 
fa und jo groß, wie die Staaten: Montana, Wyoming, Eolorado, New 
Merifo, Arizona, Utah und Nevada zufammengenommen. 

Die folgende Tabelle gibt das Areal der einzelnen Staaten, die 
Einwohnerzahl derfelben und die Dichte der Bevölkerung (Eintvohner- 
zahl per Quadratmeile): 


Staaten und Areal in Einwohnerzahl Gintvohnerzahl 
Territorien Du. Meilen Benfus 1910 p. Du. Meile 
Aguastallientes 2.969 120.511 40.6 
Baja California 58.338 52.272 0.8 
Camp eche 18.089 86.706 4.4 
Chiapas 25.527 438.843 16.1 
Chihuahna 90.036 405.265 4.6 
Coahuila 63.186 362.092 6.7 
Colima 2.272 77.704 34.2 
Diſtrilo Federale 578 720.758 1556.8 
Durango 42.272 436.147 12.8 
Guanajıtato 10.950 1.081.651 96.1 
Guerrern 25.279 605.437 20.1 
Hidalgo 8.637 646.551 74.7 
Jalisco 33.492 1.208.855 37.9 
Merico 9.230 989.510 107.0 
Michoacan 22.621 991.880 43.3 
Morelos 1.895 179.594 60.4 
Rayarit 10.958 171.173 15.1 
Nuebo Leon 25.032 365.150 15.4 
Daraco 35.689 1.040.398 29.3 
Puebla 12.992 1.101.600 90.2 
Queretaro 4.493 244.863 68.8 
Quintana Roo 19.270 9.109 0.4 
San Luis Ptoſi 24.004 627.800 24.7 
Sinaloa 27.577 323.642 9.6 
Sonora 76.633 265.388 3.4 
Tabasco 10.384 187.574 18.6 
Tamaulipas 30.831 249.641 7.7 
Tlaxcala 1.534 184.171 115.4 
Vera Cruz 27.880 1.124.368 38.7 
Yucatan 15.939 339.613 9.6 
BZaratecas 24.471 477.556 19.2 
Islands 1.575 ; 

767.198 15.115.612 19.2 


Die folgende Tabelle enthält einige der mwichtigften Städte, nebſt Ein- 
mohnerzahl und Höhe über Meeresfpiegel (Zenſus 1910, Höhe in Fuß): 


Städte Höhe Einwohnerzahl 
Chihahua 4.548 39.706 
Durango 6.300 31.763 
Guanajuato 6.249 35.682 
Guadalajara 4.698 119.468 
Morelia 5.850 40.042 
Monterren 1.485 78.428 
Buebla 6.486 96.121 
Queretaro 5.820 33.152 
Zacatecas 7.488 25.900 
Merico Eity 7.488 471.066 


Seit 1910 Hat jich die Einwohnerzahl in den meiften Städten be- 
deutend verändert; jo wird die Einwohnerzahl von Merico City gegen- 





23. März 


märtig auf etwas über 1,000,000 gejchäßt. Die meijten Städte ſind 
getvachfen; genaue Ziffern waren nicht zu erhalten. 


Die Bodenbeihaffenheit Mexikos ijt jehr mannigfaltig. 
Das ganze Land ift mit Gebirgstetten durchzogen. An vielen Orten 
findet man erlofchene Vulkane; der Vulkan PBoporatepetl ijt noch in Tä 
tigkeit. Der Boden bejteht an ſolchen Orten aus erjtarrter Lava oder 
aus den Vermwitterungsproduften derjelben. Die Täler in den Ge: 
birgszügen jind meiftens von den Vermwitterungsproduften der um— 
liegenden Berge ausgefüllt und jtellen gegenwärtig Ebenen auf ver— 
jchiedener Höhenlage dar. Dieje Hochebenen, zumeilen von ungeheurer 
Ausdehnung, find oft jehr fruchtbar und kämen für eine eventuelle Anz 
jtedlung vor allen Dingen in Betracht. 


Die Zufammenjeßung des Bodens hängt don der Menge der Wie- 
derjchläge und der VBeichaffenheit des Intergrundes ab. In den Kü— 
jrengebieten mit Niederichlägen bis zu 118 Zoll per Jahr und üppi- 
ger Vegetation enthält der Boden mehr Humus, während in den res 
genarmen und fpürlich beivachjenen Hochebenen von Chihuahua der Bo 
den humusarm iſt. Dementjprechend wechſelt die Farbe des Bodens 
bom tiefen Schwarz bis zum Grau, Gelb und Not. Die Yehmböden 
find oft ſehr fruchtbar; alle Sandböden fommen für Bejiedlung nicht 
in Betradht. Die Vegetation gibt gewöhnlich gute Anbaltspunfte zur 
Beurteilung der Güte des Bodens: guter, dichter und reiner Gras— 
wuchs, ſowie gut entividelter Baumwuchs zeugen von fruchtbarem Bo- 
den, während früppelhafter Wuchs und Nafteen auf mageren Boden 
hinweifen. In Gegenden alter Kultur iſt der Boden meiltens jo jtarf 
abgebaut, daß mit Kunftdung von vorneherein gerechnet werden muß. 
Die Güte des Bodens variiert ſehr jtarf, ſodaß detaillierte Unterſu— 
chung vor der endgültigen Wahl des Anjiedlungsplates abjolut not: 
wendig tt. 

Die Niederſchlagsmengen ſchwanken in jehr weiten 
Grenzen, von 0 in den dürren Hocebenen bis zu 120 Boll in einigen 
Küſtengebieten; im allgemeinen nehmen die Niederjchläge mit aufſtei 
gender Höhenlage ab. Die folgende Tabelle gibt die Niederichlags- 
mengen derjenigen Orte an, die für eine eventuelle Anfiedlung in er 
ter Linie in Betracht fommen (in Boll): 


Kan. März Mai Juli Sept. Nov. Jahr 
Chihuahua, 10 Jahre 0.08 056 0.19 405 245 0.65 11.17 
Barral, Chih., 8 Jahre 0.15 0.13 0.27 4.49 3.12 0.92 15.95 
Durango, 5 Jahre 0.05 0.33 0.26 3.29 2.65 13.58 
Zacatecas, 9 Jahre 0.34 0.35 0.83° 4.12 3.05 0.61 17.78 
Torreon, 2 Jahre 0.038 0.16 1.86 0.94 0.29 6.56 
Guadalajara, 20 Jahre 0.64 0.20 1.10 10.42 6.67 0.38 837.23 
Guanajuato, 29 Jahre 0.54 0.41 1.84 6.58 4.65 0.55 29.48 
Penjamo, 8 Jahre 0.07 022 128 7.99 4.69 0.46 28.92 
Morelia, 20 Jahre 0.31 0.30 1.46 6.01 4.68 0.48 25.23 
Siquilpan, 4 Jahre 0.12 026 1.52 6.21 5.86 0.41 28.80 
Queretaro, 31 Sabre 0.22 0.35 1.65 4.09 3.17 0.59 19.59 


Die Zahlen nach den Ortsnamen geben die Beobahtungsdauer 
an. Aus der Tabelle geht hervor, dat die zentralen Staaten: Guana= 
juato, Jalisio und Michoancan bedeutend höhere Niederjchlagsmengen 
auftweifen, als die Hochebenen von Chihuahua, Durango und Zacatecas. 
Die Tabelle zeigt ferner, da wir es in Mexiko mit einer ausgeſpro— 
chenen Negenperiode zu tun haben, die von Mitte Mai bis Mitte Sep- 
tember währt. Die Temperaturverhältnifje würden Saat und Ernte 
während des ganzen Nahres geitatten, die ungleihmäßige Verteilung 
der Negenmengen jedoch macht e3 notivendig, je nach dem Wirtichafts- 
ſyſtem, mit der Ausſaat entiveder vor dem Eintritt der Negenperiode 
zu beginnen, oder nach Ablauf derjelben: das eritere tut man, wenn 
feine Bewäflerungsmöglichfeiten vorhanden find, alfo bei Trodenfarme- 
rei, das letztere bei Bewäſſerung. Bei Trodenfarmerei baut man haupt— 
tächlih Korn, Bohnen und dergleichen, alle Getreidearten fallen weg; 
bei Bewäſſerung fann man alles bauen. Auf Trodenland find die Ern- 
ten jehr unsicher, es ijt eigentlich nur für Viehzucht geeignet. Für Ge— 
treidebau und überhaupt fir erfolgreiche Farmwirtſchaft iſt Bewäſſe— 
rung unbedingt erforderlich. 


Die Temperatur hängt vor allen Dingen von der Höhen: 


lage des Ortes ab: Mexiko liegt in der tropifchen und jubtropifchen Zo— 
ne, infolgedeſſen ijt das Klima in den niederen Gegenden, aljo in den 
Küftengebieten, tropiſch und fjubtropijch; mit aufjteigender Höhenlage 
nimmt die Temperatur ab. 


(Fortſetzung folgt.) 














1921. 


„nit dem Blute Chriſti beiprengt und al 
jo gereinigt dom böjen Gewiſſen“ (Hebr. 
10, 22) hat das freudige Bewußtſein, daß 
kiner Simden und Gejetlofigfeiten nie 
mehr gedacht werden wird, 

In der Erfenntnis diefer beiden Sei’ 
ten des Sühnungswerfes Chrijti fönnen 
wir nun mit der frohen Botjchaft, dab 
„Chriſtus für alle gejtorben ijt“ zual- 
len Menichen geben und ihmen in dem 
Tode Chriſti den einzigen Grund zeigen, 
auf melchem jie Gott nahen und Berge: 
bung empfangen fönnen; und wir dürfen 


den vielen, die da glauben, zurufen: 
Alle, ale eure Sünden hat Sein Blut 


binmweagetan, jo völlig getilgt, dal; Gott 
veriiiern fann: jie jollen mie wieder in 
Wein Gedächtnis kommen. Ausgew. 
DD a 4 
Brief aus Sibirien. 
ph 
Chuter Yjubimomwfa, Bolt Ißil-Kul, 
Omſker reis, 
den 30, November, 1920. 
Teure Gejchwilter Löwens! 

Einen Gruß der Liebe zuvor an Euch 
mit 1. Sob. 3. Diejes bat uns oft in 
diefer Zeit getröftet und ſich ſchon mäch— 
tig eriwiejen; den Seren die Ehre! Und 
ich hoffe, auch Euch erhält und jtärft jol- 
che Hoffnung. Euren uns jebr lieben 
Brief vom 2. Dezember, 1919 erhielten 
wir den 27. November, 1920 — aud) den 
Ansichnitt aus dent „Vorwärts.“ Dan: 
feichön für alles! Mber von der „Rund 
schau“ noch nichts erhalten, die Du, wie 
Dur Schreibit fiir uns beſtellt haft. 

Wir leben bier noch ſoweit alle, wie 
ih Eich in dem lebten Brief berichtete, 
davon ihr Schreibt, daß ihr ihn erhalten 
babt. Gott jer Danf! Sind auch asle 
schön geſund, außer unfere Tochter Anna, 
rau Sobann riefen: die bat Schlag 
anfall, zum zweitenmal jchon, und it jeßt 
ichon acht Wochen ſomehr bilflos. Die 
ganze linfe Seite war geläbmt; jie fann 
aber jetzt ichon etwas herumgehen; und die 
Sand fangt an, fich auch etwas zu bewe— 
gen, aber nur jehr wenig mod), es befiert 
langſam. Sonjt alle gefund. Gottlob! 

Schweſter Beters lebt auch noch und iſt 
noch immer recht rüſtig. Much Thießens 
iind noch am Leben und munter. Ich war 
geitern bei ihnen. 

Wir wünſchen Euch auch alles Beſte — 
dan es Euch wohl geben möchte, und Ihr 
auch ſchön geſund ſein möchtet, beſonders 
nach Geſundheit der Seele, denn darauf 
kommt es ganz beſonders an und wird 
wohl immer mebr darauf anfommen; denn 
wir gleuben, Me Sufunft des Serrn ft 
nase. Dann wird es mod) jehr darauf an? 
fommen, wie wir in Gottes Wort lejen. 
Wir wollen uns gegenſeitig über Yand und 
Meer die pereinigben Irüderhände rei— 
chen und uns gegenſeitig vor dem Thron 
Gottes? auf Gebetshänden tragen; denn 
das erhält und ſtärkt uns und Euch, ihr 
Lieben. 

Ich muß Euch nochmals kurz unſre Er— 
lebniſſe mitteilen von damals, als die 
Front auch bei uns überzog. Im Som’ 
mer 1919 — wohl im Juli und Auguſt 


Mennonitifche Ruaͤndſchau 


— fingen die Meroplane an, über unfre 
Häupter zu fliegen, zu zwei und drei, 
mebreremal. Dann Ausgangs Oftober 
fam die Front immer näher, und zulett 
hörten wir ſchon das Donnern der Ger 
ſchütze. Den 9. November nahmen die Ro- 
ten Ißil⸗Kul und noch weiter ein. In 
der Zeit gab e8 mande bange Stunde; 
und man fürdhtete ſich recht jehr, wie es 
noch alles werden würde; aber im Auf— 
blick nad) oben blieben wir ruhig in un- 
jern Häufern wohnen, denn wir jahen fei* 
nen Ausweg. Die Letzten von der Weir 
hen Armee (Koltſchaks Leute) rieten uns 
mit ihnen zu fliehen. Ich jagte dann: 
wenn ihr ung fönnt einen Sichern Zu- 
fluchtsort jagen, dann gehen wir, andern- 
falls nit. Ich jagte zu ihnen: ich glau— 
be jo: uns fann allein Gott jchügen; und 
ich glaube, daß unter den Roten jomwohl 
gute Menjchen wie unter den Weißen Sol’ 
daten jein werden, und jo blieben wir. 
Dann jagte man gewöhnlich: da habt ihr 
recht; jo wird’3 wohl fein. Und das ha- 
ben wir jo aud) unter den Roten von An 
fang bis heute erfahren. Es bat ſchon 
Verjchiedenes zu durchleben gegeben, aber 
im allgemeinen nicht viel anders wie in 
den legten Kriegsjahren, bei all dem Wech— 
jeln der Regierung. Nur eins ijt ſchwer: 
dab Fein fressr Handel iſt: man fann 
nichts gut befommen. Und die allgemei- 
ne Arbeitspflicht, wie fie e8 nennen, ähn- 
li wie die Wehrpflidt. Wir müſſen für 
die Regierung verichiedene Arbeiten tun, 
als Brennholz maden und Futter fiir die 
Armee und die Städte bejorgen, welches 
elles früher vom Marft zu erhalten war. 
Das ijt ſchwer, und noch, weil man meint, 
wir haben friiher nicht gearbeitet, wäh- 
rend doch unfereins von Pindesbeinen an 
der Arbeit geweſen if. Nun, es gebt 
ja noch immer, wenn auch) jchwer. 

Wir hatten in diefem Jahr eine ſchwa— 
che Ernte bier im allgemeinen; doc Brot 
haben wir noch; aber man joll von der 
Ernte jo viel abgeben, und es iſt ſchon 


jedes Jahr viel weniger ausgefät mor-: 


den als früber; und wenn es fo fortgeht, 
wird es zufünftig noch weniger werden 
man fann zuletzt nicht mehr. Die Regie: 
rung bezahlt alles nad) ihren feitgeftell- 
ten Preiſen: die find nur niedrig, und 
für das Geld befommt man ſoviel wie 
gar nichts. 

Die Teurung nimmt von Tag zu Tag 
zu. Ein feties Schwein von zehn Pud 
foitet (im Schleihhandel) 150,000 Ru- 
bel und mebr, und ein Pierd 500,000 
md mehr, jo auch eine gute Milchkuh 
200,000 Rubel und mehr; Weizenmehl 
wie früber fojtet wohl 6,000 bis 8,000 
Rubel das Pud; Kattun bis 400 Rubel 
Vo Aridin; ein nicht neuer Paltopélz 
180,000 Rubel und teurer; Seifenftein 
zehn und mebr taufend Rubel das Pfund 
(richt.ge Seiſe iſt gar nicht mehr zu ha— 
ben); ein paar gute Stiefel 50 bis 70 
tauſend Rubel; Barrſtiefel auch 50 tau- 
ind und mehr. Geld haben wir jett 
jo, wie ein deutjches Sprichwort früher 
gebraucht wurde, „Geld wie Mift,“ und 
dazu verſchiedenes Geld, wohl fünf bis 
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ſechs Sorten — eine Sorte iſt mehr wert 
al® Me andere, d. h. unter der Hand; 
aber nicht im allgemeinen Gebraud. Die 
Preiſe jind auch jo body geichraubt in dem 
verbotenen Handel. 

Wie's noch alles werden wird, Gott 
weil es! Wir hoffen auf den Herrn, und 
wir werden nicht darinnen zu jehanden 
werden; denn Gott hat’3 verheiien. Wer 
auf ihn vertraut im fejten Glauben, wird 
nicht zuichanden. Ein Dichter jagt: „Eher 
fällt der Himmel, eh’ mich täuſcht fein 
Wort. 

Heute morgen hatten wir 30 Grad Räl- 
te, Bis heute ift’8 noch immer weniger 
geweſen. Haben ſchon bei einem Monat 
Schlittenbahn. 

Wie ſteht's bei Euch in diefer Zeit? 
Würde Amerifa jolde wie uns aufneh’ 
men? Oder iſt's jegt bejjer, bleiben wo 
man ilt? Wie, was meint ihr dazu? Wir 
ſprechen oft von, Auswandern im allge: 
meinen, wiſſen aber micht recht wohin. 
Und die Wege find wohl audy jet nicht 
offen. Wie es Gott mit uns vorhat, fo 
wollen wir es, und nicht anders; das ja- 
gen wir oft. 

Sch danke auch fiir alle Liebe, die ihr 
uns bisher erwieſen habt, indem ihr uns 
immer Nachrichten von dort zufommen 
laſſet. 

Hatte noch Wichtiges zu berichten ver- 
gejfen, und zwar, dab wir im Sommer 
von Philipp Iſaaks, Friedensfeld, einen 
langen Brief erhielten, wo fie uns jehr 
viel jchmeciliche Erlebniffe von Wort im 
Süden berichten, 3. B. daß im Winter von 
1919 auf 20 dort die Tophusfranfheit 
jchrecflich geherricht und jehr viele Opfer 
gefordert bat — mohl jo bei 30 Perjonen 
in Friedensfeld, darunter auch von ihren 
Kindern. Abr. Friefens beide mit ihrem 
jüngjten Söhnden; und noch mehrere 
Eheleute zu Paaren gejtorben. Und vier 
Berjonen wurden (von den Machnowzen) 
erihoffen, und viel geraubt — manchem 
beinahe alle Kleider und Sachen entwen⸗ 
det. Iſaak jchreibt unter anderem jo: 

Sch hatte mit meinen Pindern zuſam— 
men jo 500 Deßjatin Land; jett habe ich 
ſechs Deßjatin Gerjte, und die Ernte ſehr 
ſchwach, jo dab ich jagen muß: Der Som- 
mer ijt dahin, die Ernte vorbei, und uns 
iit feine Hilfe geworden.“ 

Dann Beter Iſaak: feine Pferde, feine 
Kühe, ein Kalb, ſchlechte Kleider, Fein 
Geld uſw. Schw. Iſaak jchreibt: 

„Wir ſind von November bis Oſtern 
nicht aus den Kleidern geweſen — er— 
ſtens, weil man nicht alles loswerden 
wollte, und zweitens, fertig zu ſein, wenn 
die nächtlichen Beſuche kamen; und den 
ganzen Winter haben ſie meinen Mann 
und Peter und Abraham mit Erſchieben 
gedroht. Der Jüngſte, Gerhard, iſt ein— 
gezogen, und wir befommen feine Nach— 
richt von ihm. Ihr habt Eure Finder 
um Eud, und wir?“ 

Noch vieles Schredliche jchreiben fie da: 
es ijt zu viel, alles zu jchreiben. Aber 
fie wohnen noch in ihrem Haus. 

Vorige Woche erhielten wir von un- 
fern lieben Kindern, Peter Willems Her“ 








zenberg (nordöftlic von der Molotſchna) 
auch einen langen ausführlien Brief 
über ihre Erlebnifje jeit drei Jahren; und 
es find auch jehr viele, traurige und 
ſchreckliche. Sie find noch alle am Leben 
und gejund, aber auch jomehr aller Klei— 
der und jonjtiger Sadyen beraubt worden. 
Shre Eltern, Johann Friefens leben noch 
beide und feierten vorigen Winter ihr 50 
jähriges Ehe-Subilaum. Sie jind ganz 
alt. Heinrich riefen, Sr. bittet, wenn 
Du könnteſt die Mödrefje jeines Onkels Ja— 
fob Frieſen ſchicken. Alte euch befannte 
Friedensfelder jind jchon die meiſten hin— 
iiber. Die (Witwe) Bernhard riefen mit 
Familie wohnt bei Dawlofanow, Ufa. 
Kürzlich hatten wir einen Brief von ihrem 
Sohn Heinrich. Soviel wir wiſſen, jind 
fie alle am Leben, aber durchleben aud) 
ſchwere Tage. 

Bitte, alle Bekannten auch zu grüßen. 
Verbleiben Eure Euch) Liebenden Geſchwi— 
iter, 

Peter und Elijabeth 

u u 
Brief ans Oeſterreich. 


p 


Funk. 


Singerſtraße 16, 


Wien J, Oeſterreich, 
Den 4. Februar, 1921. 
Mr. D. J. Regier, Treas. 
Emergeney Relief Comittee, 
Moundridge, Kanſas. U. S. A. 
Hoch geſchätzter Bruder: 
Die Liebe Jeſu Chriſti zum Gruß! 


Ihren ſehr, ſehr lieben Brief vom 15. 
San. ſamt den einliegenden Food Drafts 
(Bezugſchein auf Lebensmittel) für 150— 
00 Dollars, ausgeſtellt fir Deutſchland, 
babe ich heute Nachmittag, Gott ſei Danf, 
richtig empfangen. Heute Abend, bevor 
ic) diefes anfing zu ſchreiben, war ich ei- 
gentlich jo milde dab ich mich am liebſten 
hätte direft ins Bett werfen fönnen, doc) 
los ich ihren jo Tiebevollen Brief noch” 
mal über und dachte dariiber nach), wie— 
viel armen, bungernden Menſchen mit 
der anbeiliegenden Gabe twieder geholfen 
werden fanı und ſomit befam ich wieder 
neuen Mut und Stärfe, und werde daher 
verjuchen, moch) beute Abend meiner 
Pflicht nachzukommen, inden ich den 
werten Empfang beſtätige. Ehe ich aber 
weiter gehe, möchte ich meinen verbind— 
lichſten Dank für dieſe weitere Hilfe mit 
einem „vergelts Gott“ aussprechen. 

Es freut mich, zu vernehmen, dab Sie 
meine Sendungen mit Duittungen, Rech— 
nungen uſw., ſchön erhalten haben; id) 
nehme an, es bandelt ſich bier um die 
Wertpapiere, die ich don Lauſanne und 
Salzburg an Sie entfandte, Dem Herrn 
jei viel Danf und Ehre für die Hilfe und 
die Möglichkeiten, die Er uns big jett fo 
reichlich in unferem Hilfswerk hat zuteil 
fommen laſſen. ch bete, daß Er auch 
in Biefem Sabre unjer Führer jein möge 
und dab wir auch möchten mit Riefenmut 
und Unternehmumgsgeift angetan werden, 
um unſerer Arbeit da nachzugehen, wo 
die flehende Stimme ruft: Kommt ber: 
über und helft uns,” jei e8, woimmer es 
fein mag — wo jogar Hunger und 
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Krankheit droht. Sch fühle, daß unjere 
Arbeit nicht minder, jondern im ©egen- 
teil vom größerer Bedeutung wird und 
wir alles dran jegen jollten, um das Un— 
jerige zu verrichten. Mir liegt die Ar— 
beit troß der arogen Strapaßen und Ge— 
fahren immer mehr am Herzen, weil die 
Not noch) immer am zunehmen it. 

Bom 27. San. bis 1. "eb. habe ich mit 
der Hilfe von 6—7 freiwilligen Arbeitern 
dürfen unjere Yebensmittelverteilung aus- 
führen, die aus einem Werte von 
1000.00 Dollar in ameritanilichen Le— 
bensmütteln beitand. Die Verteilnug ift, 
Sott jei Danf, ſehr gut gelungen, ob: 
zwar jie mit rieſenhaften Schwierigkeiten 
verbunden war. Es jind 222 von den 
Allerärmiten, als große Not Teidende 
empfohlene Familien damit bedacht wor’ 
den. Allgm. Konferenz bat 350 Dollars 
zu dieſer Berkerlung beigetragen, wel— 
ches für mid) eine glänzende Hilfe war, 
da ih ohne das jchlecht ausgefonmmen wä— 
ve. Die Quittungen babe id) eben fer 
tig, ſowie auch die Lite der Namen von 
den Familien, die berücfichtigt wurden, 
und jende fie heute bei refommeandierter 
Boit an Ihre Adreſſe. Hoffentlich fommt 
alles gut an. Den Bericht werde ich ver 
juchen Sonntag zu jchreiblen. 

Hoffentlich können Sie mir bald be 
züglic) der 500 Dollars wert Kleider nad) 
Deutichland (aus Bolton) berichten. E3 
iit viel bejjer, heutzutage garnichts an 
fremde Leute zu ſchicken; auf dieſe Weije 
fann leicht viel verloren geben. Hat 
Uruder Ebel fie direft aus Bolton ent— 
ſandt? 

Ja, ich gedenke noch länger in Mittel— 
Europa zu bleiben, doch aber nur wenn 
es von den lieben Geſchwiſtern in Ameri— 
ka verlangt wird, und ſolange ich, auch 
nur als geringer Mitarbeiter helfen kann; 
denn die Verzweiflung bringende Not und 
das Mitgefühl für meinen Mitmenschen 
treibt mich dazu. 

Sch Freie mich jtetS, wenn ich von Ih— 
nen Briefe befomme, denn die ſprechen 
immer jo intim und mit folcher verbind- 
lihen Freundschaft, dazı noch mal in 
fajt jedem Brief liegende Hilfsmittel; ja, 
das gibt iiber die vielen Hinderniſſe em— 
porragensen Mut und viel Freude, und 
ſchließlich fühlt eine manche dadurch ber 
glückte Seele jih gedrungen,, dem Al- 
mächtigen zu danfen, wie viele von den 
Danfjchreiben der Betreffenden es deut: 
lich beweiſen. Ich möchte jehr gerne, 
daß auch die werten Geber die Briefe 
bon unſeren biefigen jo furchtbar verarm- 
ten Dejterreihern zu leſen bekommen. 
Sch möchte oft mehr über die Lage und 
das traurige Leben bier jchreiben, doch 
gibt es dazu nicht viel Zeit, und folange 
man Meittel bat, hilft man auch natür— 
lich viel Tieber al8 da man mit dem 
Schreiben Zeit verliert. Nur möchte ich 
noch jagen, dab das Leben bier für die 
meilten Leute von jchledht noch jchlechter 
wird, und dal die Zuftande im großen 
ganzen einfach entſetzlich find. 

Vebrigens fühle ich garnicht geſchickt, 
die Schreibarbeit von hier aus zu tun. 
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Sch bin froh, daß ich bei der praftijchen 
Arbeit bejjer zu brauchen bin. Doc, wenn 
meine Zeilen andere dazu bewegen, das 
Mitgefühl zu rühren, jo werde ich es troß 
meiner Umvollfommenheit freudig fort- 
jeßen — denn das zu tun ijt meine Pflicht 
jo lange ich bier bin. 

Nochmals meinen immigiten Danf und 
bin Bergelts Gott allen Gebern, Weit 
vielen Grüßen zeichnet 

Sn Liebe, D.R,. HS veppner. 

PB. S. In joweit mir befannt ijt, habe 
ih alle Briefe und Anmweijungen richtig 
befommen. Der Dollar jteht beute auf 
700 Kronen. Viele von den Staatsan 
gejtellten befommmen nur jo ca. 3000 Kro— 
nen monatlich, welches in unjerem Gelde 
4.25 Dollars iſt. Dann kann man ſich 
ſchon vorſtellen, wie beſcheiden eine Fa 
milie leben muß, um mit dieſem Gehalt 
auszukommen. Neue Kleider anſchaffen 
iſt ausgeſchloſſen nur zu oft heißt es 
da im Gegenteil, Kleider und Wäſche für 
Geld verſetzen, um zu leben. Das iſt 
dann eine traurige Exiſtenz für den Be— 
treffenden. 

N. B. Werde wohl noch jo an 3 
chen hier in Wien zu tun haben, nämlich 
mit der Verteilung der Kleider, welche 
ih von den Folgenden empfangen babe: 
Bruderthaler Nähverein, Mennonite Sew 
ing Society, Jacob W. Penner, Juſtina 
Penner, Iſaae Wiebe, alle von HillSboro, 
Kanſas. Mein Zimmer ijt jehon fat bis 
oben mit PBafeten angefüllt Die Ber 
teilung joll nächſte Woche anfangen. 

Bruder Falt bat auch jchon eine Sum 
me don etlichen hundert Dollars fir 
Deutſchland geſchickt, die er wünſcht, dort 
angewendet au haben. Ein Lager von 
Frauen und Kindern aus der Ukraine bei 
Bremen, Deutſchland, ſoll ſich in kraſſer 
"ot befinden und fhbeht ſehr um Hilfe. 
Dies ſind hauptſächlich Frauen und Kin— 
der aus Rußland, die im Sabre 1914 ge 
rade vor dem Kriege nach Deutſchland ge— 
fommen waren, mm dort die Ernte mit— 
zumachen: wurden aber durch den Krieg 
inierniert und Find nun nicht in der Lage 
zurück zu fahren, 

Da Yruder Faſt jeine Gabe gerade fir 
verlaſſene Frauen und Kinder beſtimmt 
hat,“ ſo werde ich die Lager bei Bremen 
unterſuchen und, wenn alles richtig iſt, 
das Geld dort fir die Schwerbetroffenen 
zur Linderung der Not amvenden, 

llebrigens babe ich auch Summen von 
5 bis 2030 Dollars befommen, womit 
ih nun Wäſche und Kleider für die ganz 
ärmijten Familien auslöfe. Dies ijt jekt 
bejonder8 motiwendig, denn wen die ae’ 
fette Zeit abgelaufen ift, find die Sachen 
verfänflich und bald verloren. 

Fir eime jegliche Fleine Summe für 
Diefe Zwecke bin ic böcdht dankbar — 
denn das meint fiir eine manche Mutter 
und einen mandyen Vater die eigenen 
Sonntagsfleider, Wäſche und jogar De- 
fen und Leintücher retten. 

Witte unfer aller hier zu gedenfen. Eu- 
er Vertreter fir die Armen, 

D.R Hoeppner. 
Brief Spricht für jich jelber. 


x 
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Die Not ijt in Europa noch immer am 
Sunehmen, und wenn noch jemand aus 
Mitgefühl für die Armen und Notleiden- 
den etiwas geben will, wir werden es ger?’ 
ne befördern. Ich bin allezeit bereit, Ga- 
ben entgegen zu nehmen. 
D. 3. Regier, Treas. 
KERTITER 


Karfreitagsbitte. 
Ep 


Sejus, iiber dejjen Lebensweg von frü 
ber Kindheit an der Schatten des Kreuzes 
ichwebte, hat uns Durch jeinen Opfertod 
am Starfreitag die Stadt Serujalem für 
alle Zeiten lieb und teuer, ja zu einer Sei’ 
mat unſerer Seele gemacht. Ob auch jett 
in Erobererbände gefallen, umter Deren 
Gewalt das Volk Paläſtinas noch mehr 
ſeufzt wie unter ſeinen früheren Herren, 
bleibt Jeruſalem doch die Stadt, in der 
unſere Erlöſung vollbracht iſt. Auch un— 
ter den wechſelnden Stürmen der Weltge— 
ſchichte bleibt ſie unjere Stadt, die wir 
nie vergejien fönnen. 
ie Baläftinadeutichen find, weil fir 
den Wiederaufbau des arg zerjtörten Yan 
des unentbehrlich, vor eimem halben Jah— 
re zuritefgerufen worden, wenn auch unter 
berten Bedingungen. Unter dem Jubel 
der eingeborenen Bevölkerung find fie in 
Jeruſalem eingezogen. Jetzt hat die eng- 
liſche Landesregierung auch dem Vorſtan 
de des Syriſchen Waiſenhauſes 
die Wiederaufnahme ſeiner früheren Ar— 
beit zum 1. Juli dieſes Jahres angeboten. 
Wohl wird es ſchwer ſein, die nötigen Mit— 
tel bei der Entwertung unſeres Geldes 
aufzubringen. Dennoch hat der VBorjtand 
imVertrauen auf den Serrn, der uns mım 
bald jiebzig Sabre wie auf Ndlersfittigen 
getragen bat, und im Bertrauen auf die 
bewährte Treue unſerer Miffionsfreunde, 
dieſes Angebot unverzüglich durch ein an 
die engliiche Negterung in Serufalen ges 
vichtetes Telegranım angenommen. Wir 
baben Daran nur die ſelbſtverſtändliche 
Ritte aefnitpft, die Zahl unſerer Zöglinge 
in Uebereinſtimmung mit unjeren Einnah— 
sten zu balten und vorber die Beſtimmun— 
gen der Negierung fennen zu lernen, nad) 
denen wir das Syriſche Waiſenhaus wei- 
terführen jollen. So ritften wir uns denn 
zur Wiederaufnahme ımferer Arbeit noch 
im dieſem Jahre, und zwar auf unjeren 
drei Stationen in Jeruſalem, Bir Salem 
und Nazareth, von denen Nazareth aud) 
neh dem Einzuge dir Ensländer unun— 
terbrochen in unſeren Händen geblieben 
iſt. Wir bitten daber unſere alten Freun— 

uns dabei zu belfen, ſoweit es ihnen 
inter eigeren Mn möglich iſt. 

er Etten zugKküch duch Für unſere 
Baltenwaiſenhülfe. In der Zeit, 
wo uns unſere Arbeit im Heiligen Lande 
aus der Hand genommen war, hat der 
Vorſtand des Syriſchen Waiſenhauſes in 
Cöln ein vorübergehendes Rettungswerk 
an den voerwaiſten und verlaſſenen Kin— 
dern unſerer aus den baltiſchen Oſtſee— 
provinzen vertriebenen Glaubensgenoſſen 
in die Sand genommen. Dies geſchah in Er— 
widerung jahrzehntelanger treuer Unter— 
ſtütrung des Syriſchen Waiſenhauſes im 
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Jeruſalem durch die baltiſchen Glaubens⸗ 
brüder. Die Balten ſind der Teilnahme 
der evangeliſchen Chriſtenheit wahrlich 
wert. Die baltiſchen Märtyrerſcharen, die 
von den Bolſchewiken um ihres Glaubens 
willen hingemordet wurden, erinnern an 
die Wlutzeugen aus der Zeit der erjten 
Chrijtenverfolgungen. Paſtoren, Weltejte, 
(Semeindeglieder murden bingejchlachtet, 
weil jie ihren Heiland micht verleugnen 
wollten. Ihre Waifen und verlajjfenen Kin— 
ver irrten, aus gliidlichen, oft glänzenden 
Verhältniſſen berausgerrjien, beimatlos 
und arm durchs dverarmte deutjche Land. 
Das Elend war himmeljchreiend. Da jich, 
abgejehen von vielen jehönen Hülfeleiſtun— 
gen im einzelnen, feine andere Stelle der 
evangelijchen Kirche der unglücdlichen Kin— 
der annahm, jagten wir uns: es wäre eine 
ewige Schande, wenn miemand in ums 
faſſenderer Weife die Fürſorge für die 
Kinder des Märtyrervolfes in die Hand 
nahme. Unſere Freunde haben uns aud) 
in Diejem Bejtreben nicht im Stiche gelaj- 
ſen, jo daß wir bis jet 264 Baltenfinder 
in unfere Pflege und Fürſorge nehmen 
fonnten, die ohne uns wahrſcheinlich zu” 
runde gegangen wären. 

Sn glücklicheren Zeiten haben wir je 
des Jahr eine Sarfreitagsbitte ausgehen 
lajjen. Wir wagen e3 auch in der jeßigen 
on Nöten und Sorgen überreichen Zeit in 
der Hoffnung, daß doch moch mandje da 
jind, die trogdem nod) etwas übrig haben 
fiir die Wiederaufnahme unferer nun bald 
jiebzigjäbrigen deutſch-evangeliſchen Mif- 
jionsarbeit im Heiligen Lande und aud) 
fiir unſer vorübergehendes Rettungswerf 
an den Baltenfindern. Unſere Freunde 
im Brarranıt bitten wir herzlich, ihren Ge— 
meinden unſere Ntarfreitagsbitte aud) dies’ 
mal zu empfehlen unter der alten Loſung: 

Ein Scherflein unter Jeſu Kreuz 
Gib für Jeruſalem! 

Verſag es nicht, die Not gebeut's, 
Dem Seren iſt's angenehm. 

Unſere Bierteljahrichrift „Der Bote aus 
Sion,“ welche fortlaufend iiber die Vor— 
gänge und Zuſtände in Paläſtina berich— 
tet, jenden wir troß der hohen Koften von 
1 Mk. 25 Pf. fiir jedes Heft jedem um— 
jonjt zu, der mithelfen will. 

Köln a. NH. (Marienburg), 

Bajlionszeit 1921. 
D. Ludwig Schneller. 

Gaben aus Amerifa werden erbeten 
durch Schecks auf eine amerifanifche Banf 
(am liebiten anf eine Bank in New Norf) 
aljo in Dollars, nit in Marf, auf den 
Namen D. Ludwig Schneller. Sie fönnen 
auch ebenjo gut in amerifantihem Papier: 
geld gejchieft werden, das hier immer mit 
Vorteil verwertet werden fann; dann muß 
der Brief regiitered gehen. Dagegen bitte 
ich dringend, die Gaben nicht einfach einer 
dortigen Vank zur Ueberweiſung zu iiber 
geben, dr die dortigen Banfen uns fait 
nie den Abſender nennen und wir danm oft 
monstesang bin- und berichreiben müfjen, 
bis wir den Namen des Gebers erfahren. 

Da es dem Vorjtande eine beiondere 
Froude ijt, mit unſeren Freunden perſön⸗ 
[ih in Verbindung zu jtehen und ihre Na- 


’ 


men zu erfahren, bitten wir, die Gaben 
möglidjjt ohne anderweitige Vermittelung 
direft an die obige Anjchrift zu jenden. 
Etwaige Anfchriftenveränderungen bit’ 
ten wir uns möglichſt umgehend mitzu- 
teilen. 
Zu = GE Ze 
Notizen über das Hilfswerf. 
(Sejammelt von Bernon Smuder). 
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Ein beſſeres Verſtändnis für das Werk 
unſerer Arbeiter--Gruppe in Konſtantino— 
pel und eine gründlichere Kenntnis der 
vorhandenen Not und der ſchwierigen 
Probleme des Werks empfingen diejeni— 
gen, die den Bericht hörten, den Br. Orie 
Miller am Donnerstag dieſer Woche in 
Scottdale gab. Br. Miller landete in 
New Norf Freitag nachmittag und er- 
reichte jein Heim an demielben Abend. 
Auf jeiner Heimreije über die Schweiz, 
Deutichland und Holland war e3 ihm mög? 
lid, Erfundigungen einzuziehen iiber das 
Hilfswerf der Mennoniten in diejen Län— 
dern. Er ijt etwa jehs Monate im Aus— 
land geweſen. 


Der Charafter des Werfs hat fich feit 
der Ankunft der Arbeiter in Ronjtantino- 
pel bedeutend verändert. Die Gelegenheit 
zum Hilfswerf in Rußland wurde durd) 
Wrangels Niederlage zerjtört, aber viele 
Ruffen jind in der Folge nad) Konſtanti— 
nopel gefommen und diejen fonnten un— 
fere Arbeiter nötige Dienste leijten, denn 
das Bedürfnis unter ihnen war groß. 
Mehrere Hilfswerf-Gejellichaften nahmen 
fih der Bedürftigen an, jonjt würden ihre 
Beiden viel jehwerer jein, Die meisten von 
uns finden es nicht leicht, ſich einen rich- 
tigen Begriff zu machen von den Zuſtän— 
den in den durch den Krieg beimgejuchten 
Ländern. Was fir diejfen Zweck gegeben 
worden ist, wurde für eine wirdige Sache 
verivendet, obwohl es nicht möglid war, 
das Werf bis Südrußland auszudehnen. 


Weber das Werf und die allgemeinen 
Zuſtände kann zu dem was bereit an 
dieſer Stelle mitgeteilt worden it, nicht 
viel hinzugefügt werden. Das Intereſſe, 
das bon der Gemeinde im SHeimatlande 
für Mejes Werf an den Tag gelegt wor- 
den ift, wird vom unferen Arbeitern in 
Konjtantinopel, wie Br. Miller berichtet, 
jehr wertgeſchätzt. Alle fühlen ihre Ver- 
antwortlichfeit unter den ſchwierigen Ver- 
hältnijjen, unter denen jie in den Tekten 
Monaten gearbeitet haben. Eine Zeitlang 
ihien es, als ob alle ihre Pläne und Rech— 
nungen zu nichte iwerden würden. Doch 
im Vertrauen auf die Leitung des Herrn 
find jie vorwärts gegangen. 


Die wichtigiten Zweige unferes Hilfs- 
werfs in Ronjtantinopel find, (mie den Le— 
iern ja bereit3 mitgeteilt worden ift): 1. 
Der Unterhalt des Mennonitiihen Heims 
für mennonitische Flüchtlinge aus Ruß— 
land, und ihnen zur Einwanderung in 
Amerika zu verhelfen. 2. Das Waiſen⸗ 
haus⸗Werk für ruſſiſche Kinder(nicht Men— 

Fortſetzung auf Seite 11. 





Editorielles. 


Fröhliche und geſegnete Oſtern allen 

lieben Leſern der Rundſchau! 

— Oſtern iſt das Feſt der Auferſtehung. 
Wie der Frühling ein Bild der Auferſte— 
hung iſt für die Natur, die ſo lange im 
kalten und ſtarren Winterbann lag, ſo iſt 
Oſtern für den Chriſten das Siegel der 
Auferſtehung aus dem geiſtlichen Tod, 
dem Bann der Sünde. Wie im Frühling 
fi) alles verjüngt, die Erde ſich mit neu— 
em Grün ſchmückt, wie die Vögel wieder 
ihre fröhlichen Weiſen hören laſſen, jo üt 
der Djtermorgen, an dem der Herr auf- 
erjtand, ein ewige Denfmal neuen Le— 
bens, neuen Wachstums; und Friede, 
Freude und Lobgeſang berrjcht, wo diejes 
Leben einzieht. Was wäre die Welt oh 
ne den Frühling? Ein totes Eis— und 
Scneefeld. Was wäre die Menjchheit oh— 
ne Oſtern? Ein Land voller Totengebeine, 
ohne Hoffnung, ohne Möglichkeit, aus dem 
Tod der Simde zu eritehen. 

Blieft man aber in die Welt hinein, wie 
wenig wahre Djterfreude jieht man, wie 


wenige haben wirklich erfannt, was 
Ditern, das Auferſtehungsfeſt, in fich 
ihliegt. Wie nur einer, der am Ertrin 


fen war und gerettet wird, jich ganz be— 
wußt jein fann, in welcher Gefahr er war 
und jeinem Netter den vollen Danf dar 
bringen fann, jo kann auch nur einer, der 
gejehen bat, in welcher Simdennadt er 
war, wie hoffungslos verloren er war, 
die völlige Freude empfinden, don der die 
Welt nichts weil, wenn er Durch Jeſus 
Chriſtus gerettet iſt; und das Herz fließt 
über von Lob und Dank zu jenem Sei 
land. 

Es jcheint, die Welt kann ganz ohne 
Ditern fertig werden. Sie feiert groß— 
artige seite, jagt von einem Vergnügen 
zum andern. Aber es jcheint auch nur jo. 
Die Freude der Welt it micht echt, jre iſt 
nur oberflählid, äußerlich, das Herz 
bleibt leer. Nah dem Freudentaumel 
fommt allemal eine nichtsjagende Leere 
ein unbefriedigtes Sehnen. 

So gebt es auch vielfach unter dem Chri- 
iten. Die Freude bleibt bei den meilten 
äußerlich, fie fiillt nicht das Herz. Wie 
traurig! Sit doch Dftern das Siegel und 
die Vollendung der Erlöjungstat unferes 
Heilandes. Wäre Chriſtus nicht aufer- 
itanden, jo wären wir nocd in unſern 
Sünden, jo wäre unjer Glaube michts, jo 
hätten wir feine Hoffnung. Gerade der 
Kern unjerer Ghrijtenboffmmg it im 
Dftern eingeſchloſſen. Nebmt uns Djtern, 
dann könnt ihr Weihnachten, Karfreitag 
und Pfingsten haben, fie wären ung nichts 
nütze. Nun aber it Chriſtus auferjtan- 
den, nun haben wir Djtern, nun haben wir 
die Gewißheit, dab dem Tode die Macht 
genommen it, daß Jeſus Chriſtus Leben 
und unvergängliches Weſen ans Licht ge— 
bracht hat. Darum können wir jubeln und 
frohlocken, denn nun haben wir die Bürg— 
ſchaft, daß auch wir über denTod triumphie⸗ 
ren werden, daß er uns nicht ewig hält. 
Beſonders in dieſer bewegten Zeit tut die— 
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je Oſterfreude not, denn ſonſt müßten 
viele verzagen. Wo man hinblickt in die 
Länder, überall hat der Tod in dieſen letz— 
ten Jahren feine ſchrecklichen Siege gefei- 
ert, al3 ob er Sieger über alles iſt. Aber 
jo bleibt es nicht. So, wie es damals nur 
ihien, als ob er Sieger war und die Jün— 
ger in die größte Trauer verjegte, jo üt 
es auch jet noch. Nicht it er der Sie 
ger, nicht die Trauer joll unjer Herz blei- 
bend erfüllen, Sejus Chriſtus iſt Sieger, 
wie damals, jo jeßt und der Musgang bei 
den Seinen wird überjchwengliche Freude 
jein. Uber nur bei den Seinen. Für 
die iibrigen, die, jo lange der Tod herricht, 
icheinbar fich freuen, wird dann ein furcht- 
bares Erichreden fonmen. 

Und dody jagen Prediger von der Stan 
zel beriumter, „chriſtliche“ WBrofejjoren, 
Theologen und Nichttheologen hier dort, 
und traurig zu ſagen — auch unter 
uns, daß der Tod und die Auferſtehung 
Jeſu nichts für ung meint,jondern daß nur 
jein Leben, d. h. das Xeben, das er hier 
auf Erden lebte, und feine Lehren fir 
uns von Wert jind. Sie jagen, wir jollen 
nur jo handeln und jo leben, wie Jeſus 
gelebt hat, dann ijt alles richtig. Ya, frei- 
li, wenn wir es tun fünnten! Die jolches 
lehren und glauben, werden einit am En- 
de furchtbar erichredfen. Sie jind dop— 
pelt blind. O, daß fie dies hier noch ein- 
‚eben würden, ebe es zu ſpät iſt für fie. 
Daß fie erfennen möchten, dal; unjere Ge- 
vechtigfeit vor Gott iſt wie ein unflätig 
Kleid. In welcher Straft wollen lie denn 
eintt den Tod überwinden? Sn ihrer ei’ 
genen? Hat jchon je ein Menjch den Tod 
i.berwunden in eigener Kraſt? Sind wir 
nicht alle bvem Tode preisgegeben? Sat 
er ſchon einen vergeſſen? Wenn er euch, ihr 
Gelehrten einmel in Händen bat, wenn 
‚br falt und tot daltegt, was hilft euch 
dann eure Belehriamfeit? Wie könnt ihr 
ihm jemals entrimmen? Könnt ihr es bier 
nicht, wie könnt ihr es tun,wenn euer Leib 
vermodert Mt? Ihr müßt ewig in feinem 
Bann bleiben, wenn nicht ein Stärferer 
fonmmt und euch jener Gewalt entreißt. 
Ne unendlich traurig Ht doch eine ſolche 
Lehre. 

Wir aber, die wir in Chriſtus Leben 
und dolle Genüge gefunden haben, die wir 
Seinen Erlöfungstod im Glauben ange- 
nommen baben, die wir durch Sein Blut 
erfauft jind, wir können jubeln: Gott fei 
Danf, der uns den Sieg gegeben bat im 
Jeſus Chriftus! 

ber lat uns dabei nicht jtille jtehen, 
ſondern die Djterbotichaft ausbreiten, hin“ 
austragen, wo noch Todesnacht herrſcht, 
damit auch andere in den Oſterjubel ein— 
ſtimmen und dem Tode die Beute entriſ— 
ſen wird. Das gehört zur wahren Oſter— 
freude. 

DH RED 
Bon Hier und dort. 
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J.J. Bargen, Mt. Lake, Minn. ſchreibt: 
Das Wetter iſt bier recht ſchön. Witwe 
David Rempel und Witwer E. 3. Franz 
reichten fich heute, 10. März, die Hand 
zum Ehebunde. D. D. Hiebert und 3. 3. 





23. März 


Reimer, bisher in Harvey, N. Daf. wohn- 
haft, fahren hier diefe Nacht ab, um zu 
ihren Familien in Paſadena, Galif. zu 
reifen. Bon dieſem Städtchen find mehre— 
re Bürger gegenwärtig in Minneapolis 
auf den dortigen großen anhaltenden Ber- 
jammlungen. Jacob Ewert wurde Mon- 
tag begraben. Wim. Ewerts jind bon 
Bingham Lake nad; Mt. Lake gezogen. 


De u”) 


Heinrich B. Wiebe, Langham, Sast. 
ichreibt: Lieber Editor! Einliegend finden 
Sie $1.25 für Rundſchau für ein Jahr. 
Finde darinnem viel von Rußland, wel 
ches auch jehr gern von jedem geleſen wird. 
Much ich babe noch zwei Brüder und vier 
Scwejitern irgendwo im Charkowſchen 
Gov. Haben in letter Zeit in Jelenowka 
gewohnt. Wo fie jett find, weiß ich nicht. 
Vrelleicht ift unter den Flüchtlingen von 
Rudland in Deutjchland jemand, der ct 
was von ihnen weiß? 

EL 

GE Walter, Macleod, Alta. berichtet, 
daß das Wetter dort recht jchön it. Am 
2. und 3. März haben fie ſogar gepflügt, 
io auch viele Farmer. Am 4, jehmeite es 
aber 3 Zoll. Am 5. wars wieder jchon 
und in ein paar Tagen fünnte man wie 
ver ins Feld gehen. 

a 4 

Peter D. Sehr. Didsbury, Wlta. berich— 
tet: Das Wetter iſt hier ſehr ſchön. Der 
Schnee iſt beinahe weg, das Schlittenfah 
ren hat ein Ende für diesmal. Vielleicht 
bekommen wir noch mehr Schnee, denn der 
März bat aewöhnlich noch einen Schnee: 
ſturm fir Alberta. Grüße noch Eltern 
und Gejchwilter im Sasf. und Man. und 
Gruß an Editor und Yiefer. 

= Bu Ze = 
A. Sterbredht, Los Angeles, Calif. 
chreibt: Wir hatten im Februar ziemlich 
warmes Weiter, aber jett it es ziemlich 


kühl. Demzufolge iſt bier ziemlich Er- 
fastun® worunter ich wirch ziemlich beide. 
Tor enſch wird doch wirflich) empfind- 
ih. In BRMinitoba wiirde das doch wun 


derſchönes Motter ein. Meine l. Mutter 
it im r noch leidend. Sie ilt jetzt ſchon 
zu Safe aut dem Sojpital, aber mul im“ 
mer im Wett gepflegt werden. 
ie 7 

Jakob Walter, Raly, Mlta.  jchreibt: 
Will verſuchen, von hier etwas fiir die 
Rundſchau zu jchreiben, da von bier mie 
etwas zu finden iſt. Es wird wohl fein, 
weil hier in dieſem Weltteil feine Menno- 
niten. wohnen, ſondern  Mormonen. 
Wir haben bis jeßt nicht viel vom Winter 
ingen fönnen. Der Schnee bat bier fein 
bleiben, wenn der Chinok Wind mal an- 
fängt, ijts aus mit dem Schnee. Es bat 
diefen Winter fein Futter gebraucht, es 
geht alles auf der Weide. Soweit ich 
weiß, it auch die Gejunmdheit qut. Man 
fünnte einen großen Unterſchied ſehen, 
wenn man bon bier nad) Man. fahren 
würde. Ich alaube nicht, dab die Erde 
bier einen Fuß gefroren war. Der Froit 
it alle aus der Erde, aber es ijt für die: 
je Gegend zu früh zum Säen. Der Wei- 
zenpreis ift hier im Elevator $1.85, in 
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Sort (2?) $2.05. Es ijt noch viel Weizen 
in den Händen der Farmer. Jetzt wären 
fie froh, wenn er nur ſchon $2.00 wäre, 
aber es ijt den armem Leuten nicht zu der- 
denfen. Was man faufen muB, it alles 
unverftändig fuer. Man muß für 280 
Pf. Salz $3.00 zahlen, da kann man Fic) 
ichon denfen, was das andere Fojtet. Grii- 
be alle Verwandte und Bekannte vielmal. 
ep 
David Thießen, Lambert, Mont. 
ſchreibt: Es war ſehr ſchön dieſen Winter. 
Wir fingen ſchon im Februar an, auf dem 
Yand zu arbeiten. Einige fingen ſchon 
an zu jaen. Jetzt haben wir etwas Schnee 
befommen und es fror 10 unter Null. Es 
war uns auch noc zu früh zum Säen. 
Heute (8. März) tit es 30 über Null und 
Ichneit. 
EL *4 
David H. Nedefopp, Hodgeville, Sasf. 
(früher Queen Centre) jchreibt: E3 tut 
uns berzlicy leid, da; Br. E. 9. Nidel 
dur Krankheit verhindert worden ilt, 
uns zu bejuchen. Unjer Wunſch und Ge: 
bet ijt, da der Herr ibn bald wieder möch— 
te gejund machen, wenn es jein Wille ijt, 
um in der Arbeit, die ihm vom Herrn 
und von der Konferenz aufgetragen wur 
de, weiter zu arbeiten. Möchte noch be— 
richten, da; Queen Gentre B. DO. aufgeho* 
ben iſt und jomit unjere Adreſſe ferner 
Hodgeville, Sasf. jein wird. (Werde die 
Blätter dahin jenden. Editor.) 
S * 4 
C. Penner, Herbert, Sasf. ſchreibt: Bon 
hier iſt zu berichten, daß wir einen ſehr 


ſchönen Winter haben. Wir haben nicht 
ſoviel Schnee bekommen, daß wir auf 


dem Schlitten fahren können und ſo wird 
noch immer auf Buggy und Auto gefaäh— 
ren. Haben oft bis 7 Grad R. warm ge- 
babt dieſen Winter. Wünſche dem Editor 
und feinen Selfern Mut und Weisheit in 
der Arbeit. 
ur 2 © 

Sohn 3. P. Harder, Blum Coulee, 
Man. jchreibt: Werter Editor und Leſer! 
Einen Gruß der Liebe zuvor. Wünſche 
dem Editor viel Glük in feinem Beruf, 
denn einen leichten bat er nicht ermählt, 
alten Necht geben und von feinem was für 
Uebel nehmen. (Allen Recht geben kann 
ih ſchon nicht immer, aber das andere 
darf ich fun und übe mich darin täglich. 
Unjer Geſchäftsführer bier jagte einmal: 
Wenn die Leute bejjer wüßten, würden fie 
oft nicht fo jchreiben, wie fie tun. Das 
it auch wahr und wenn man das immer 
in Gedanfen bat, fann man auch ſchon 
manches mebmen. Dod Geduld vom 
Herrn ilt auch einem Editor jehr not. Da 
macht es mir immer große Freude, wenn 
Leer Worte der Mufmunterung fchreiben. 
Ed.) Das Wetter iſt gegenwärtig falt, jo 
recht nach Manitoba Art. Bei Johann 
Hieberts, Neu Kronstbal fehrten zwei Er’ 
denbürger ein, Zwillinge. Mutter und 
Kinder befinden fich wohl. Gejund find 
wir Gott jei Danf alle. Wünſchen das’ 
ſelbe dem Editor und allen Leſern. Schlie- 
Be mit Gruß. 


Alennonitiſche Rundſchau 


Tobias Schmidt, Hepburn Sask. 
ſchreibt: Wir haben einen ſehr ſchönen 
Winter dieſes Jahr, es war heute morgen 
23 Grad R. Das war jchon kalt. Eine 
geraume Zeit zurück jchrieb ein „H. B.“ 
von 31 ©. R. falt, (Der Schreiber war 
von Waldheim) jo kalt iit es bier bei Hep— 
burn dieſen Winter noch wicht gewejen - 
mein Thermometer bat noch nicht mehr 
gezeigt als 261, ©. NR. und ich zeichne 
jeden Tag auf, wie falt es war. 

Die Gejundheit im großen ijt befriedi- 
gend, es find ja etliche leidend, aber ſol— 
che jind ja immer. Wir haben jegt Abend 
ſtunde, geleitet von Br. Nempel von Wa 
nitoba. Der Br. redet flar und deutlich 
über Gottes Wort, er wird nicht Schuld 


fein, wenn wir das Wort nicht aufneb 
men. Letzten Sonntag machte er uns 
klar, was uns der Himmel iſt, einem je 


dem perſönlich, da konnte man ſehen, wie 
bei manchem die Tränen von den Wangen 
perlten, Gott ſegne ſein Wort. Darfſt 
wieder kommen. 

Den 20 Febr: wurde Henry J. Goßen 
begraben. Nach drei Jahren Siechtum, 
durfte er am 12 Februar heimgehen. Er 
hat in dieſer Zeit wohl leiden müſſen, 
aber das große Glück wurde ihm noch zu 
teil, er fonnte ſich noch auf ſeinem Kran— 
kenlager bekehren; er war auch ſehr frob. 
Näheres wird wohl Jemand anders 
ſchreiben. 


Korreſpondenzen 


Vereinigte Staaten 
» 4 4 
Sasfatdewan. 

Dir ur” 

Osler, Sasf. den 10. März 1921. 
Den lieben Editor und den Vejern win 
iche ich das bejte Wohlergehen u. gute Ge 
jundbeit, was das vornehmſte it im dieſem 
Leben, Montag, am 7. März, 6 Uhr mor— 
gens wurde Johann Walls Tochter durch 
den Tod don bier abgerufen. Sie ift alt 
geworden 22 Jahre; franf geweſen 1 Ta’ 
ge und den 5. jtarb fie. Ihre Krankheit 
war Diphterie. — In der Dijtriftichule 
bei Neuanlage iſt auch die Diphterie aus- 
gebrochen und iſt nun vom Doktor €. 
Penner aus Roſthern auf einen Monat ge- 
ichloffen worden. — Sonntag, den 6. 
März gab es bei I. Gimters Zuwachs in 
der Kamilie. Ihnen wurde eine Tochter 
geboren. Die Sleine lebte nur einige 
Stunden, dann wurde fie ihnen genom— 
men. Sobald der Menſch zur Welt it, iſt 
er auch jterblich, das fann man bier wie: 
der aufs neue ſehen. — Sonntag, den 
27. Februar wurde der alte und bochbe 
tagte Großvater Dietrich Bückert begraben. 
Sein Alter bat er bis in die 85ger Jah— 
re gebradt. Er war immer ein aufrech- 
ter Mann bis zu den SOger Sahren, dann 
fanden fich bei ihm much Gebrechen ein, 
die ihn allmählich ſchwächer machten. Zu” 
legt war er no 11 Tage franf und fo 
wurde aud) er durch den Tod abgerufen. 


Wir baben bier jet wieder falte Wit- 
terung, des Morgens bis 22 Grad Froft. 
Tie Tage werden länger und der Frojt 
wird jtrenger und der Kalender jagt, ein 
falter Wärz bringt dem Bauern Schmerz. 
Es wird bei gegemwärtiger Zeit ſchon im 
mer auf jchönes Wetter gewartet wegen 
dem Brennmaterial und dem Futter für 
das Vieh. Heu preift von 10 bis 12 Dol— 
lar die Tonne, Holz die Kart S bis 10 
Dollar. Das Weizenntehl it von $5.50 
per 100 Bruns wieder auf $6.10 geitie- 
gen und es hört jich jo, als wenn es nod) 
teurer wird, denn der Weizenpreis geht 
auch langjam wieder böber. In P. R. 
Abrams Geſchäft im Osler geht der Han— 
del recht lebhaft alle Tage. Die Kunden 
werden da auch ſchnell und Freundlich be 


dient. Schlief,e für diesmal. Grub an 
die Leſer. J. Martens. 
u = — 
Todesanzeigen. 
un Zu © 
Senderion, Nebr. den 11. März 
1921. Werter Editor und Xejer der 


Rundſchau!Den Frieden Gottes zumGruß. 
Ich will verjuchen, einen Bericht für alle 
Rundſchauleſer in Amerifa und auch drür 
ben zu geben. Der Hauptgedanfe ift: 
Der Herr bat alles wohl gemadt. Mar: 
et 7:37, Wenn ich mich der Zeitungen 
und Führungen des Herrn in den lekten 
16 Wochen erinnere, jo fann ich wirflic 
von der Tiefe meines Herzens jagen: Er 
hat alles wohlgemacht. Weine liebe Mut- 
ter, geborene Aganetha Braun, bat ſich im 
Sabre 1853 am 18, November verbeira- 
tet mit unſerem Bater Safob Schierling, 
welcher jchon am 7. Suli 1874 ſtarb, und 
zwar im Dorf Fiſchau, Südrußland. Vier 
Sabre nach des Vaters Tod, 1878, Sie 
delte meine Weutter mit uns 6 Kindern 
nach Amerifa über, 42 Sabre bat fie in 
Amerifa mit ıms 6 Mindern als Witwe 
gelebt. sch batte eine qute Mutter. Ihr 
‘siel war Jeſus und fie hat uns Pinder 
von Jung auf auch immer nach Jeſus ge’ 
wieien. Gelobt jei der Serr, eine fo 
fromme Mutter zu baben. Sie ift die 
legten 8 Sabre noch bei meinen beiden 
Schweitern Anna und Eliiabetb in Sas- 
fothewan, Canada gewejen. Da fie ſchon 
hr altersfhwad war und es im hohen 
Norden ziemlich falt iſt, holten wir fie am 
10. Oktober 1920 zurüd nad) Henderſon, 
Nebr. wo fie mal anjiedelte, als wir von 
Rußland berfamen. Weil fie 1500 Meir 
len gereiſt batte, war fie ziemlich ſchwach 
geworden von der Neife, Nicht lange 
nachher überfiel fie eine Krankheit, die der 
Doktor Blutvergiftung nannte. Es fing 
am rechten Fuß an den Zehen an und ging 
langſam weiter in die Höbe. Das Fleisch 
an Zehen und Füßen fchien, als ob 3 
ebfallen wollte. Wenn wir fie fragten, 
ob jie Schinerzen babe, jagte fie: O ja, es 
jticht, wie mit Meſſern. Wollen nur bit: 
ten, dab er mir Geduld jchenfe, auszubar- 
ren, bis mein Ende fommt. Sie hatte 
ein großes Sehnen, erlöjt zu werden und 
beim Serrn zu fein. Sa, der Herr unfer 
Sott ijt ein barmberziger Vater. Wenn 
feine menichlide Hilfe mehr zu fimden 
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iit, dann fommt der allmächtige Gott und 
erlöjt ung Menſchen von allen unjern 
Schmerzen. 

Deine Mutter wurde geboren in Mun— 
tau im Sabre 1835 umd vom Meltejten 
Diedrich; Warfentin getauft. Nun zulegt, 
am Ende ihres Lebens ijt fie noch drei 
Monate Hart franf gewejen mit großen 
Schmerzen und hat die meilte Zeit jigen 
müſſen. Das wurde manches Mal jehr 
ichwer für jie, Tag und Nadt jo zu war 
chen. Sie war die legten A Monate bei 
meinem Bruder, der fie mit jeiner Frau 
und 2 Kindern gut bejorgte. — Unſere 
liebe Mutter jtarb am 27. Februar, 7 
Uhr abends. Sie ſchlummerte leije ein 
und ging hinüber in das verheißene Land, 
wo fein Xeid, Summer, Sorgen und 
Schmerzen mehr jein werden. Sie ruht 
jet don allen ihren Werfen, bis Jeſus 
wieder kommt. Unſere Mutter erreichte 
ein hohes Alter, 85 Jahre, 5 Monate und 
27 Tage. Im Ehejtand gelebt bat jie 2 
Sabre und 8 Monate. In Piefer Ebe 
ichenfte Gott ibnen 8 Kinder, 5 Söhne 
und 3 Töchter, wovon 2 jchon Flein tar 


ben. Sie hinterläßt 3 Söhne und 3 Töch 
ter am Neben, 41 Großfinder, von de 
nen 7 geitorben jind und 72 Urgroßfin- 


ver, von denen 16 gejtorben jind. So ijt 
ihre ganze Nachkommenſchaft 121 an der 
Zahl. Wenn auch die Schmerzen ſehr 
groß waren, jo blickte ſie doch im Glau— 
ben hoffnungsvoll hinüber und freute ſich 
auf ein baldiges Wiederſehen. 

Die Redner waren Pre. Peter P. Epp 
mit Text 4. Moſe 23: 10. Er hob beſon 
ders hervor, wie herrlich und köſtlich es 
doch iſt, wenn eine Seele der wahren 
Grund in Gottes Wort gefunden hat. Pre. 
Seinrihb PB. Schulz batte den Text: Ev. 
Joh. 14: 14. Er gab dieje Gedanfen: 
D wie gut it es doch, dab wir wiſſen 
fünnen und gewiß jind, einen Mann zu 
baben der uns den Weg aufgemacht bat 
um eine Stätte zur bereiten für unſerer 
Seelen Seligfeit. Er ſagte noch zulekt, 
dal; jie die Gelegenheit hatten, diefe Mut- 
ter oft zu bejuchen, als fie noch in Sasf. 
war um fie zu tröften in ihren alten Ta— 
gen, aber es fam immer jo, dal fie uns 
tröjtete. Noch herzlich grüßend verblei— 
ben wir Eure 


Diedrid u. Lena Schierling. 
= u u - DE Zu 
Lebensverzeichnis der Frau Peter 
Funk. 


Es war im Herbſt nach der Ernte. Da 
beredeten ſich Vater und Mutter, ihr Land 
in Herbert zu verkaufen und nach Morden, 
Man. zu geben. Dies geſchah und am 
17. September 1920 fuhren meine El 
tern, Onkel Johann und meine jüngiten 
drei Sejchwilter ab. Alle waren munter 
und geiund, außer Vater, der war nicht 
ehr gefund. Am 23. Januar erbielten 
wir Nachricht, da; Mutter an der Schlaf” 
franfbeit erfranft jei. Wir  beiprachen 
uns und telegrapbierten am 24. Ian. zu 
rück, ob es bejjer oder jchlechter fei. Nach— 
mittags um 2 Uhr batten wir die Ant— 
wort, dal es jchlechter wiirde. Dann 


machten wir uns am 25. 4 Uhr morgens 


Wennonitifche Rundſchau 


auf und fuhren ab von Serbert mit der 
Hoffnung, die Mutter noch einmal am Le— 
ben zu jehen, aber wir kamen zu jpät. In 
Winnipeg mußten wir übernachten und 
fonnten erſt am 26. um 7 Uhr morgens 
abfahren nach Morden. Als wir in Mor 
den anfamen, erhielten wir gleich die Bot- 
halt, daß Weutter bereits das Irdiſche 
verlaſſen babe. Traurigen Herzens gin® 
gen wir zu VBaters Wohnung, wo wir die 
Mutter als Leiche daliegen jahen. Wir 
hätten noch jo gerne mit ihr geiprochen, 
ober es war zu jpät. Sie bat jich noch 
euf ihrem Krankenbett mit den Worten ge- 
tröjtet: Die mit Tranen ſäen, werden einft 
nit Freuden ernten. Es wurde beipro- 
chen, dal das Begräbnis am 28. jtattfin® 
ven jollte. Es wurde auc glei Nach— 
richt an die Verwandten und Befannten 
geſchickt. Als der Zug am 28. ankam, ka— 
nen auch viele Onfels, Tanten, Vettern 
und Nichten und andere, die uns freund- 
itch begrüßten und uns unser Leid tra 
wen balfen. Wir danken ihnen für ihre 
reundliche Hilfe und den Beſuch. ES 
wurde Mittag gegejjen und um 1 Uhr be- 
gann in der Kirche die Feter. 

guerjt wurde das Lied 544 gejungen. 
Dann bielt Melteiter A. Dörkſen die Xei 
henrede. Er ſprach über Sprüche 3: 1— 
4. Dann wurden Lieder 702 und 505 
aerungen und A. Dörkſen ſprach noch aus 
Pſalm 90: 12. Nun marde die Leiche 
nach ihrer Ruheſtatt gebracht und in da3 
file Grab geienft, wo fie ruhen foll 
bis zum Auferſtehungsmorgen. 

Ihr Water hie; B. Wiebe 
eine geborene Selena Wiebe. 
am 9. April 1862 in Dorf 
Rußland geboren. Geſtorben ijt fie am 
1921 um 1% 7 Uhr morgens. 
Rranf geweſen it ſie 11 Tage; alt gewor 
ven 585 Sabre, 9 Monate und 17 Tage. 
Im Ebeſtand gelebt hat fie 40 Sabre, 3 
Monate 16 Tage. Kinder find ihr gebo- 
ren 17, davon ſind 8 vorangegangen im 
Die ewige Ruhe. Großmutter ijt fie ge: 
morpen über 40 Binder, davon find ihr 
8 vorangegangen. 

Dieſes diene meinen Verwandten und 
Vekannten als ein Brief. Ih kam am 
17. Febr. nad) Saufe und fand alles mım- 
tor und geſund. Ich wünſche allen Leſern 
ein fröhliches Frühjahr und die beſte Ge— 
ſundheit. Grüßend verbleiben wir 

Peter W. u. Eliſabeth Funk. 
Main Centre, Sask. 

—A — 

Demair, Calif. den 2. März 1921. 


und fie ijt 
Sie wurde 
Henbuden, 


’ % 
26. Jan 


Werter Editor der Rundſchau! Mill Dir 
eine Tranerbotichaft mitgeben. Am 9. 


Febr, 7 Uhr morgens murde die Frau 
unjeres Sohnes Nobann, Lizzie, Tochter 
vom M. M. Doerfien, von einem Söhn- 
lein entbunden, welches aber gleich jtarb. 
8. 15 abends am felben Tag Ttarb auch 
lie. 

Sie wurde am 17. Dezenber 1896 in 
Me. Pherſon Co. Kanſ. geboren. Als Flei- 
nes Mädchen zog jie mit ibren Eltern nad) 
Oklahoma, nahe Medford. Nach weni— 
gen Jahren zog ſie wieder mit ihren El— 
tern nach Meade, Kanſ. Hier half ſie ih— 





23. März 


ren lieben Eltern in allem, wo immer es 
nötig war, auch als Viehhirte und in der 
Ernte. Sie ſcheute keine Mühe und Ar— 
beit und war immer froh und dankbar, 
daß ſie den Mut und die Kraft zur Ar 
beit hatte. 

In ihren Jugendjahren weihte ſie ihr 
Herz dem Heilande und nahm ihren Herrn 
Jeſum Chriſtum als ihren wahren Erlö 
ſer an. Sie wurde am 11. Juni 1916 
vom Aelteſten Schultz auf ihren Glauben 
getauft und in die Mennonitengemeinde 
aufgenommen, deren treues Glied ſie bis 
zu ihrem Tode blieb. 

Am 23. Oktober 1919 verheiratete Tre 
ſich mit Johannes Doerkſen. Gleich nach 
der Hochzeit zogen ſie nach California, wo 
ſie nahe bei Dendir ihre Heimat machten 
und wo ſie dann jtarb. Kurz war die 
Zeit ihres Vebens, aber mit Demut und 
Liebe diente jie ihrem Herrn und Heilande 
treu, bis ſie janft einjchlief. Alt gewor 
den iſt jie 24 Jahre, 2 Monate und 5 
Tage. In der Ehe lebte fie 16 Monate. 
Sie war auch ihrem Gatten ganz beſon— 
vers treu und behilflich. 

Wir trauern wohl, umd bejonders Jo— 
bann, aber doch haben wir den jchönen 
Trojt, daß fie nun in Sefu Armen rubt. 
Ihren frühen Tod betrauern ihr Gatte, 
Eltern, 5 Brüder, 6 Schwejtern und ſehr 
viele Freunde, 

B. ©. Doerffen. 
Dy a an ED 
Wrief von Zoppot, Freiſtaat Danzig. 
(Schluß von Nummer 10.) 
Sa, welche Ehre ijt mir zu Teil geivor- 


den. Da traf ich vorgeitern den Prediger 
der genannten Gemeinjchaft und dieſer 
bittet mich, ſeine Evangeliſationsver 


jammlungen zu übernehmen, Denn er 
möchte ſich aufs Neifen begeben. Ebenjo 
auch jeine Bibelftunden. Ich ſagte zu. 
Es it dies eine Gemeinjchaft, bejtehend 
aus Gläubigen, die ich jedoch nicht los 
trennen von der lutberiichen Kirche. Ihre 
Sliederzabl in der Verſammlung ſchätzte 
ich auf etwa 200. 

Sch freue mich von Herzen über diefen 
Erfolg, denn ich bin anfänglid in feines 
andern Werf hineingedrungen, jondern Tich 
babe es ganz allein von MA mit Gottes 
Kraft getan. Ich freue mich aber mit Zit— 
tern, denm ich bin mir täglich meiner Auf— 
gabe und VBerantivortung vor. Gott mehr 
bewußt. 

Vor etwa 6 Wochen famen bier 23 Of— 
fiziere aus der weißen Murmansfarmee 
on. Sie hatten jeder 3000 Marf aus dem 
Erlös der ruſſiſchen Flotte des weißen 
Meeres erhalten. In einem Monat bat- 
ten jie all das Geld verpraßt. Dann hab 
ich ſie kennen gelernt und viel mit ihnen 
geredet und gebolfen wo ich konnte mit 
Nat und Tat. Etliche nahmen wir jogar 
an unſern Tiſch und firtterten fie eine Zeit— 
lang, um fie dadurch zur Umkehr zu be 
ivegen. Mehrere fangen an, nachzudenken 
und ſehen ihren verlorenen Zuftand ein. 
Aber von einer wirflichen Bekehrung kann 
noch feine Nede fein. Zwei fanatische ruſ— 
jifche Priejter, die auch darunter find, ma— 
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chen mir viel zu jchaffen und wehren dem 
Werf des Herrn. Dieje zivei zu gewinnen, 
ift mein größter Wunſch und Gebet. 

In den rufjiichen VBerfammlungen find 
mir jegt die ruſſiſchen Brüder aus der 
Fetlerjchule, wo ich auch jtudierte, behilf- 
lih. Wegen etlicher mennonitijcher Mei— 
nungsverjchiedenheiten kamen Br. Fetler 
und ich damals auseinander und jegt fügt 
es ſich jo wunderbar, da wir bier wieder 
zujammenfommen. Auch jie fönnen nicht 
weiter nad) Rußland. 

Run, ich babe mich jegt geduldigt und 
warte, bis der Herr ruft. Wir jollen ja 
leuchten und wirfen, wo immer wir find. 
Und auch bier ift genug Arbeit für den 
Herrn. 

Bejonders die Gaben der Briider zu 
meiner perjönlichen Unterſtützung haben 
mir diel Mut und Freudigkeit gegeben; 
denn ich babe die Teilnahme auch anderer 
an diefem Werf gejehen und hoffe, day 
wohl auch ein Seufzer zu Gott zu meiner 
Stärfung emporjteigt. Sch brauche viel 
Kraft und Zeugenmut den ih don mir 
aus nicht bejite. Dieſe Kraft kann nur 
Sott geben durch Jeſum Chriſtum. 

Briderlichen Gruß allen Xejern und 
dem Editorperjonal. 

B. Unger. 

Karlſtr. 2, Zoppot, Freiltaat Danzig. 





Fortjegung von Seite ” 
noniten). 3. Die Weberjicht iiber die Ver— 
teilung von Gaben in mehreren von den 
Flüchtlingslagern in Konjtantinopel. 4. 
Die Berteilung von Kleidern unter den 
Nedürftigen aller Klaſſen. 5. Allgemei- 
nes Silfswerf von mandherlei Art. Die- 
ie Hilfs-Tätigfeiten find bereit3 in frü— 
beren Artifeln bejchrieben worden. Ein 
Artikel iiber die Verterlung von Kleidern 
wird in der April-Nummer des „Ehrijtian 
Monitor“ gedruckt werden. 


Die Mahricheinlichfeiten fir Hilfswerf 
in Südrußland in der naben Zufunft jind 
nicht veriprehend. Bislang bejteht zwi— 
ichen Soviet Rußland und Ronjtantinopel 
nicht der geringite Verfehr. Allerlei Ge: 
riichte itber nene Unruhen in Südrußland 
iind in Umlauf geweien, doch fehlt es völ— 
lig an zuverläffigen Nachrichten. Ob Br. 
A. J. Miller es möglich finden wird, nad) 
Südrußland vorzudringen, jcheint zweifel— 
baft. Es iſt für ihn unmöglich, in Ruf 
fand zu reifen, ohne daß man ihn als Aus— 
länder erkennt. Er wird jedoch den Ver: 
juch machen, bejonders weil es um Br. 
Kratz willen wünſchenswert iſt. 


Br, Orie Miller berichtet, dab in Halb— 
stadt, wo ſich Br. Mraß befand, fein Kampf 
itattgefunden bat. Sehr wahrjcheinlich 
bat Br. rat ſich bei den Behörden des 
Landes gemeldet als Aınerifaner. Alle 
Anzeichen weifen darauf bin, dab feinem 
Amerifaner darch die Boljchewijten ein 
Leids geſchehen ift. Nach Zeitungsberic- 
ten jind neunundzwanzig Amerikaner in 
Mosfau gefangen geſetzt worden, man 
fann jedody nicht annehmen, daB Br. 
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Kraß ſich unter diefen befindet. Auch die 
fünfzig bis hundert Mennoniten, die zur 
gegenwärtigen Zeit in Konjtantinopel jind, 
haben es bislang unmöglich gefunden, Tic) 
mit ihren Angehörigen in Sidrußland in 
Verbindung zu jeßen. 


Br, Miller berichtet, dal die Hilfsar 
beiter in Stonftantinopel ihre Pflichten 
nach beitem Vermögen erfüllen. Sie fühlen, 
dal; fie ein wichtiges Werf tum und ma” 
chen alle Anjtrengungen, die Prinzipien 
des Evangeliums und der Gemeinde auf 
den Leuchter zu jtellen und dieſen Grund— 
ſätzen gemäß zu leben. Sie wünſchen um 
jere Gebete zu dieſem Ende. 


Mehrere intereflante Tatjachen iiber die 
jetzigen Zuſtände in Deutichland und das 
Silfsiverf der Mennoniten in diefem Lan 
de Jind in dem Berichte Br. Millers ent 
halten. Diejes Werf iſt unferer Unterſtüt— 
zung wert und wir hoffen, dal Speziell für 
diefen Zweck Gaben einfommen werden. 
Näbere Auskunft über das Silfswerf in 
Deutjichland wird nächſte Woche an dieſer 
Stelle” gegeben werden. 

11. März 1921. 

*5 6*44 
Eingeſandt. 
Er 2 
Liebe Leſer der werten Rundſchau! 

Beigelegt überſende ich an die Rund— 
ſchau drei Briefe als Darlehensgeſuch der 
Stadtgemeinde Grünhain in Sachſen. Ein 
jeder kann ja den Sachverhalt aus den 
Briefen erieben. Wer der Frage näber 
treten möchte, bitte freundlichſt ſich brief- 
lid an mich zu wenden. ch wiirde die 
Sache warm empfehlen. Mit freundlichen 
Grüßen: 9.9 Neufeld, Bor 386. 

Serbert, Sasf., Canada. 

Mennonitiiches Hilfswerk „Ehriitenpflicht“ 
Ingolſtadt a.d. Donau Oberbayern 
(Germany). den 10, Februar 1921. 

Lieber Bruder Neufeld, Hoffe, dab Sie 
meinen letten Brief erhalten haben. — 
Heute jende Ihnen ein Schreiben des Ge 
meindevorjtandes don Grünhain im Erz’ 
vebirge und einen Brief von Dr. Neff, 
der ein Glied umjerer Gemeinde iſt. — 
Es handelt ſich um ein Darleben, das die 
Gemeinde ſucht. Da diejes mehr ein Ge: 
ichäft als eine direfte Hilfe in der Not ilt, 
fann es das Hilfswerf Chriitenpflicht 
nicht zu jener Sache machen. — Babe mın 
gedacht, vielleicht wirnden Sie jich der Mü— 
be unterziehen und Geld für diefen Zweck 
in Ihrer Bekanntſchaft aufbringen — es 
wäre ja eine qute und nötige Sache. — 
Ich bin perjönlich auch gerne bereit, wei— 
tere Aufſchlüſſe zu geben, aber als ein 
Beſtandteil des Hilfswerkes Chriftenpflicht 
fan dieſe Tätigfeit nicht angejehen werden. 
— Hoffe, da es Ihnen und den lieben 
Ihrigen gut gebt, auch bei uns geht's gut. 
Sottlob, — Viele berzlihe Grüße Ihr 

M. Sorid. 

Griinbain (Sachen) den 14. Oft. 1920. 
Dr. med. Hermann Neff, 

Lieber Onfel! 

In der Anlage jende ich Dir einen Vor— 
ichlag und eine Bitte unferes Bürgermei— 
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iters. Ich habe um eine Weiterleitung jei- 
ner Bitte mm Original herbeiführen zu 
fünnen, die Sache ſchriftlich feſtlegen laj- 
jen. — Die vorgetragene Bitte muß von 
mir als Arzt und Menſch wärmſtens be— 
fiirivortet werden. Blos wünſche ich, daß 
ein jolches Werf nicht bei einer Fleinen 
Stadt Halt machte, ſondern ſich über mög— 
lichjt viele Gemeinden erſtreckte. Ein gro- 
bes Feld briüderlicher Silfeleiftung wiirde 
lich bier auftun, ein Werk, das als Trieb 
feder bat die Bruderliebe. Der Deutjche 
in der Fremde kann uns bier wirkſam 
belfen mit ſeinem hochwertigen Geld. Und 
die Häuſer, die jo mehr erjtehn könnten, 
wären Denfmäler der Bruderhilfe umd 
Bruderliebe. Das Geſchäft als ſolches 
wäre eine Sache des Vertrauens des Aus 
lands-Deutſchen zu ſeiner alten in größte 
Not geratenen armen Heimat. Ich meine, 
es ſollte weite Kreiſe ziehen bei Menſchen 
die Chriſten ſind und helfen wollen, wo 
ſie Not ſehen. Es iſt die Wohnungs 
ſrage doch tatſächlich die allerbrennendſte 
Frage in unſerem Land. Die ganzen Er 
rungenjchaften im Kampf gegen Die Tu 
berfuloje ſonderlich, Die ja im letzten 
Jahrzehnt vor dem Krieg jo berrlid) gro— 
he Erfolge im Deutichland gebracht haben, 
jiebt man täglich mehr ſchwinden weil die 
Aniteefungsmöglichteit eine ganz ungeheu- 
re geworden it. Die Bekämpfung der 
Tuberkuloſe war und iſt eine Wohnfrage, 
und der Kampf iſt ausſichtlos, wenn man 
dem Kranken, der huſtet, kein eignes Bett, 
geſchweige denn ein eigenes Zimmer, wie 
es natürlich zu fordern iſt, geben kann. — 
Ich würde im Ausbau eines ſolchen Hilfs 
werkes eine großartige Leiſtung ſehen. Es 
wäre eine Tat, die das Uebel an der Wur— 
zel faßte. Meine ganze Freizeit wür— 
de ich gerne zur organiſatoriſchen Mitar 
beit in dieſer Sache zu Verfügung ſtellen. 
Ich kann noch von anderen Gemeinden 
Unterlagen zu dieſer Frage beſchaffen uſw. 

Dich, lieber Onkel, bitte ich um Weiter 
leitung unſeres Hilferufes an die Zen— 
tralſtelle in Amerifa, an das Mennoniti— 
ſches Hilfswerk und vielleicht an die Qua— 
ker-Organiſation, wenn du dorthin Ver: 
bindung haſt. Mit herzlichem Gruß, Dein 

Hermann Neff. 

Hier folgt die Zuſchrift des Bürger— 
meiſters: 

Grünhain, den 14. Oktober 1920. 

Herrn Dr. med. Neff, bier, 

Sehr geehrter Herr Doftor! 

Wie ihnen durch Ihre ärztliche Tätig- 
feit zur Genüge befannt it, tritt der Man’ 
gel an gefunden und guten Wohnungen 
im befonderen, bier in bedenflichiter Wei- 
je auf, bei einer Einwohnerzahl von 
2900. Etwa 70 Familien warten jeit 
Sahren auf Zuweiſung einer Wohnung. 
Sie bocfen mit ihren Verwandten gemein- 
jam in fleinen Räumen. Großeltern, El— 
tern, Binder und balberwachjene Gejchwi- 
ter beiderlei Geſchlechts teilen im vielen 
Fällen Schlafzimmer und Betten. 

Die Sittlichfeit und die Moral ift hier 
aufs ſchwerſte gefährdet. 

Auch aefundheitlich find diefe Leute in 
größter Gefahr, denn es jteht ihnen bei 
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Erfranfungen glei welcher Art, Fein 
Raum zur Verfügung, in dem fie von den 
iibrigen Verwandten getrennt werden Fön- 
nen. Die Gefahr, in der ſich dieje Leu— 
te befinden, bejtätigt die immer mehr auf- 
tretende Lungenſchwindſucht aufs bejte. 

Wenn nun auch im den legten Jahren 
durch Ausbau von Dachgejchoffen und durch 
Teilung größerer Wohnungen ufw.ein Flei- 
ner Zeil Wohungsficchender untergebracht 
werden fonnte, jo iſt doch weſentliche Ab 
hilfe nur durch Neubau von Wohnungen 
zu ſchaffen. 

Der Stadtgmeinderat bat jich zur Auf 
gabe gemacht, bis Ende nächſten Sommers 
etwa 30 Wohnungen neu zu erjtellen und 
hierin die am meisten gefährdeten Fami 
lien unterzubringen. 

Hierzu jind große Stapitalien erforder” 
lich, da das jetige Bauen mindejtens das 
14 jache der Vorfriegszeit koſtet umd die 
Mieten nur etiva auf den doppelten Sat 
der sriedensmieten gebracht werden Fön 
nen. 

Wenn auch Reich und Staat underzins 
liche Darlehen in beſchränktem Umfange 
gewähren, jo bleibt doch fir die Stadae 
meinde immer noch ein ziemlich hoher Be- 
trag, der als unrentabler Bauaufivand zu 
übernehmen ilt. 

Die Belchaffung diefes Kapitals macht 
große Schwierigkeiten, da die Kreditinjti 
tute Durch das Darniederliegen des geſam 
ten Wirtichaftstebens iiber größere Mittel 
fojt nicht mehr verfügen und das Kredit: 
bediirfnis der Gemeinden immer größer 
wird. 

Um nun dieſe Finanzichivierigfeiten be 
ſeitigen und mit dem Bau recht bald be— 
ginnen zu können, erlaube ich mir, Sie 
Herr Doktor zu bitten, die Mennoniten in 
Amerifa fir ein Hilfswerk folgender Art 
zu interejjieren: 

Das Hilfswerf möge der Stadtgemein- 
de Grünhain zur  Bobebung der Woh 
numgsnot 10—15000 Dollar unter der 
Bedingung leiben, daß das Kapital in 20 
Jahren ſamt Zinfen und Zinjeszinfen mit 
etwa 20 bezw. 30 000 Dollar rückzahlbar 
jein joll. 

Dur den günſtigen Stand ausländi 
ſchen Geldes an den Deutjchen Börsen, der 
Dollar jtebt 3. Zt. auf 67 M, befüme die 
Stadtgemeinde etwa 650 bezw. 975 000 
M ausgezablt. 

Da im feiten Vertrauen auf eine befje 
re Zukunft des deutichen Volkes anzuneb- 
men it, dal; Tich der Kurs des deutſchen 
Goldes innerhalb 20 Nabren Ttabililiert 
haben wird, jo hätte die Stadtgemeinde in 
20 Jahren, bei einem beiſpielsweiſe ange: 
nommen Kurswert von 10 M pro Dollar, 
nur etwa 200 bezw. 300 000 M zuriczu- 
zahlen. Sie hätte aljo 450 bezw. 675 000 
M durch das Valutageſchäft eripart. 

Wenn 03 Ihnen Herr Doftor gelänge, 
Ihre amerikanischen Freunde fiir dieſe 


Sache zu erwärmen, jo wiirde der biefigen 
Stadt eine große Wohltat erwieſen. 

Die Dankbarkeit der gefamten Einwoh— 
nerjichaft, aber ganz befonders der aus ib- 
rem Elend befreiten Familien, wäre den 
Spendern jicher. 
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Indem ic) Sie bitte, meinen Vorſchlag 
weiterzuleiten, zeichne ich in größter Hod)- 
achtung 

als Ihr ergebener 

(Name) Bürgermeiſter. 
* Mu DO 
Brief ans Rußland. 
Eingejandt von P. P. Epp, Laird, Sasf. 
Wlerandertal, Sum den 28, 1920. 

An Iſaak und Helena Ens. 

Wir haben Euren Brief den 26. Juni 
erhalten und daraus erjehen, daß Ihr 
noch am Leben jeid und die bejte Gejund- 
beit genießen dürft, welches wir auch nod) 
dürfen bis heute, Gott jei Yob und Danf. 
Sa Ihr habt da jo etwas erwähnt von 
uns Rußländern, nicht den zehnten Teil 
venfe ich, werdet Ihr wijjen, und Eud) 
denfen fönnen, wie «es bier zugeht. 
Schrecklich und abermal jchreelich iſt es 
aber auch. Ich werde nur jo etwas er- 
wähnen, denn alles zu bejchreiben, langt 
das Papier nicht aus. Sch werde nur ja’ 
gen, die Kinder jpielen draußen, fommen 
bis an die Straße, dann kommen ſie in 
Todesſchrecken angelaufen mit Schreien 
Mama oder Bapa, wen fie zuerjt zu paf- 
fen befommen, da fommt die ganze Stra- 
ße voll bewaffneter Soldaten, mit Flin— 
ten, Säbeln und Nevolvern, Handbomben 
und jo mehr, ſchnell verſtecken. Dann 
heißt es, ſchnell hinaus und ins Verſteck, 
aber der Hauswirt muß bleiben, iſt der 
wicht da, dann wird gejucht, bis er gefun— 
den wird. Haben fie ihn, dann iſt es aus 
nit ihm und was Diele Soldaten wollen, 


die ſuchen alles durch, nicht eine Stelle 


Die beiten Pferde werden 


— 


bleibt übrig. 
weggenommen, Sielen, Wagen und Klei— 
der, das geht dann alles mit. Du wirſt 
ſagen, gut verſtecken, dann wird man an 
die Wand geſtellt und geſchoſſen, nicht die 


Perſon, beiſeite. Hilft das nicht, dann 
Naſe abgeſchnitten, und Ohren, Augen 
ausgeſtochen. Hilft alles nichts, d. h. hat 


er nichts, ſie es aber nicht glauben, zuletzt 
noch die Zunge ausgeriſſen, und noch eine 
Kugel ins Herz, und geſchehen iſt's mit 
ihm. So war der Anfang bei uns mit 
dem Revolutionskrieg. Es waren Ban— 
den von etlichen hundert oder tauſend 
Mann, die wurden nicht Note genannt, 
iondern Anarciiiten. Ich kann nicht das 
dritte Teil beichreiben, wie es ft. Gegen: 
wärtig Friegt es alfo der Adel, wir men: 
nen jie Stadetten oder Weihe, oder Frei- 
willige Armee, die Friegt mit den nördli— 
den Bolſchewiki, oder der roten Armee. 
Wei uns bier ift gerade die Front ſchon 
drei Wochen gewejen, auch noch heute, bei 
ums ſtehen die Kadetten, jenſeits des 
Dnjeper ſtehen die Bolſchewiki und Kom— 
muniſten, das iſt ſolche Regierung. Ei— 
gentum gibt es nicht, was mein iſt, das iſt 
auch Dein, Kinder ſind nicht, meine Frau 
auch nicht, wem ſie gefällt, und welche mir 
gefällt wir boffen, die Kommune wird 
nicht eingeführt, wenn ſie auch wieder her’ 
kommt. 

Jetzt mal was anderes, gekriegt haben 
wir ſchon ſieben Jahre. Jungvieh haben 
wir keines, das bat die letzte Kommune 
genommen, Milchkühe heute noch 2,morgen 
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iit vielleicht die Kommune hier, dann wird 
uns eine weggenommen. Pferde haben 
wir jeßt noch drei, eine Stute iſt mirtot- 
gegangen, und eine totgejchojfen. Pferde 
babe ich noch eins zu vertaufchen für Klei— 
der, Schweine 6 Stücd, aber wir find zu 
jagen nacend, wir machen uns don Mehl- 
ſäcken Kleider, bier iſt nichts zu faufen, 
ſchon drei Jahre, was da noch war weg— 
genommten und abgerijien. Wir zahlen. 
für en Baar Schuhe 20 — 30000 Rur 
bel, von den Soldaten, aber mur bin und 
wieder mal ein Baar. Einfach nichts zu 
baben. Die Läden jind alle zugejchlofien. 
sch werde etliche Preije aufjchreiben, was 
es bier preijt, es iſt aber dennoch nichts 
zu haben. Zwirn preift 3000 Rub., Eier 
das Desjatfi 300 Rub., Butter per Pfund 
800 Rub., Seife per Pfund S00 Rub. 


eine Nähnadel 60 Rub. eine Senne 600 


Nub., eim kleines Ferfel 5000 Rub. eine 
gute Kuh 150.000 Rub. ein gewöhnliches 
Pferd 150.000 Rub. Adergerätichaft, neu: 
er Wagen, gar feine zu haben, fein 
Schmier, fein Petroleum garnichts, Mei- 
der auch Feine. 

Jetzt noch was von unſrer Wirtjchaft. 
Seadert haben wir 15 Desjatin, 5 Des- 
jatin Schwarzbrache, es it nur wenig, 
aber doc) noch zu viel... Das Getreide it 
reif, ich wollte morgen Weizen machen, ob 
ich werde, weiß; ich nicht, werde wohl wie: 
der müſſen Fuhrwerk geben zum Krieg. 
Unſere zeitliche Regierung hatte dag Land 
eingeteilt zu 16 Desjatin auf die Familie. 
Bei uns will jeßt ein jeder Negent jein. 
Traurige Zeit und noch trauriger, wenn 
man an die Zukunft denft, was einem 
nicht noch alles vorjteht. Die Zeit ijt bei 
uns bier jo, man will ſogar denjenigen 
beneiden, der einen natürlichen Tod fter 
ben fann, denn wie mancher Glaubensbru— 
der und Schtuejter ijt ſchon gemordet wor“ 
den, und das deutſche Blut, und wie viel 
Gräber find bier in Rußland ſchon von 
30 oder 40 ſogar auch von 60 Seelen in 
einem Grabe. In Sagradowfa find 5 
Dörfer, ein Dorf ganz ausgeſchlachtet, Bo 
rojenfo und Ebenfeld auch, da ftehen nur 
die Mauern. O gemug von all den bö- 
jen Taten. Der liebe Gott möchte mal 
Amen dazu jagen. Wenn micht dieſer 
Krieg wäre, jo würde es uns gut geben; 
haben noch zu leben, Vorrat auf ein Jahr, 
baben auch Geld genug. An Geld iit bier 
fein Mangel. Wenn wir bier jett hun— 
derttaujend Rubel au: der Wirtjchaft be’ 
rausichaffen, das iſt nicht jo ſchwer, wie 
jrüber 100 Rub. Der Arbeiter befommt 
2000 Rub. für eine Desjatine abwerfen 
von der Maichine, Das Geld taugt nichts, 
bier zahlen fie fiir Silverrubel 3000 Rub. 
vom dieſem zeitlichen Geld. Du fragit 
euch, ob Dur das Geld ſcicken jollit. Bei— 
leibe nicht, laffe es dort, wenn auch für 
fleine Prozente. Wenn es ging, dafür 
Zeug zu schicken, wollt ich jagen, dafiir 
Kleider kaufen und herſchicken, aber das 
kommt doch nicht bis uns. Laßt e8 da, 
bis wir erjt eine andere Zeit haben. Ich 
brauch es nicht, ich babe Geld, uns fehlt 
es nur an Kleidern. Wenn wir fünnten 
von Sewaſtopel oder Berdjansf in ein 











1921. 


Schiff fommen, daß uns das Schiff auf- 
nähme, dann ließ ich alles jtehen und lie— 
gen, und fuhr ab nad) Amerifa. Wenn 
ich dann aber denke, was willit du da, ich 
bin nicht allein, wir find 8 Seelen, unjer 
Geld taugt nichts fürs Ausland, nicht für 
Rußland; jede Partei hat hr eigenes 
Geld. Wenn diefe Weißen weichen müſ— 
ien, it das Geld, was wir haben, un- 
brauchbar, wenn die Noten fommen. So 
lautet der rufliihe Brief von Isbrandt 
und Satarina Braun, in Eile geichrieben 
ben mir. 
u - ur u - 


Gin kurzer Beriht und Ueberblick des 
Wirkens der Nenhoffnungstaler Gemein: 
de, bei Meno, Ofla., feit ihrem Enftehen 
im Jahre 1895 bis zum 13. Juni, 1920. 
fe Ge Ze = 
(Durch Verſehen des Editors verfpätet.) 

Sm Sabre 1893 den 5. September 
wurde dieje3 Land, welches der Cherofee 
Strip aenannt wurde, für Seimitätter, 
zur Beſiedelung eröffnet, wo dann unter 
vielen Andern auch etliche Glieder unſrer 
Gemeinde, ſich ein Viertel Seftion (160 
Acker) von dem Lande durch Heimftätten 
Jicherten. 

E3 zogen, nad) diefer Eröffnung, bin- 
new 6 Monate etwa 6 oder 7 Yamilien 
hierher. Wild und öde ſah es damals 
aus, im Vergleich mit den jich jekt in die: 
fer Gegend befindenden ſchönen bebauten 
und eingerichteten Farmen, wie fie jekt 
ausjehen. Dock durch die hohen Zinfen 
und anderes mehr war ein mancher hei- 
matlos geworden in Kanſas, und juchte 
bier fi und den Seinen ein neues Heim 
zu gründen. 

So ſchwer der Anfang bier auch im 
Irdiſchen war, jo hat der Herr die Aus— 
dauer und Arbeit doch gejegnet, dab ein 
Mancher zuWohlſtand gefommen tft. Schon 
dieſes follte uns zum Jubel und Danf 
itimmen; und dab mir ihm auch hierfür 
Ehre bringen möchten, da er doc) für uns fo 
wunderbar gejorat hat. Denn es iſt der- 
jelbe Serr, der auch Sfrael immer wie: 
der in ihr Land bradte, und der ung die— 
jes Land gegeben. 

Aber weit über all diefes Ermwähnte 
und was ſich ſonſt noch aufzählen ließe, 
it: Daß Gott der Herr auch in geijtlicher 
und religtöfer Hinſicht für uns gejorgt 
bat: den da auch der Meltejte Johann Rat- 
laff in Kanſas nicht mehr fein eigenes 
Heim hatte, jo machten fie jih auch im 
Frühjahr 1895 mit ihrer Familie auf und 
famen hier ber. Derjelbe diente dann dieſem 
bier wohnenden Häuflein mit dem Wort 
der Predigt, bis 13 Juni 1895 ſich neun- 
zehn Brüder zu einer Gemeinde organi- 
ſierten, welches dann die Neuhoffnungs® 
taler Gemeinde genannt wurde. Von da 


an diente Melteiter Joh. Ratlaff dieſer Ge-. 


meinde neben feiner Farmarbeit als Lei— 
ter und Neltejter. 

Bei der Organiſation waren folgende 
Brüder anweſend: Altejter Soh. Ratlaff, 
Adam Beder, (Diafon) Benj. Sant, in 
deſſen Haufe diefe Bruderberatung ſtatt— 
fond, Ben Köhn, Wilhelm Jank, David 
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Nicht für alles Land in Kalifornien 


zahlt man $1000. bis $2000. den Acer. 
Rofinengärten jind ſchon für H2000,. den Acer verfauft worden. 


Allerdings, gute, tragende Wein: und 
Sole Garten 


haben aber auch von $600. bis $1000. den Acker in einem Jahr eingebradt. 
Nur 20 bis 30 Meilen Nordweit von Fresno, in Madera County jind kürz— 
ih mehrere TZaufend Acker vermejjen und mir zum Berfauf iibergeben. 


Ein Stück von 1600 Ader, ſehr ebenes Bodenland, nur 5 


Meilen Nordweit von 


Madera, fann in 20 und 40 Ackerſtücken, mit einer Anzahlung von 850. den Ader 


gefauft werden. 
nur 6%. 


Der Reit nadı 8 Jahren in drei jährlihen Zahlungen. 


Zinſen 


Auch babe ih das Miller KLuxr Land, angrenzend an die 1600 Acker, 


zu verfaufen. 


Diejes wird au auf 10 Jahre Zeit verfauft. 


Sn der Nähe 


ind eine Anzahl Mennoniten und babe ich in letter Zeit auch an 25 Familien 


WolgaDeutſche von Fresno dort amgefiedelt. 
Site ilt im eben errichteten und einzigen 12 Stoc hohen Mattei Gebäude; 
Man Tpreche vor oder jchreibe an 


ſinden. 


Zimmer No. 515. 


Meine Office ijt leicht zu 


JULIUS SIEMENS 


515 Mattei 


Fresno, California 


u a Eu Eu Eu we MEER TERRA LT N SAME TEA LEE —— — 


A. Wedel, Jakob A. Wedel, Peter K. Bek 
fer, Johann Sant, Adam Ed, Ben. Eck, 
Safob Ef, Heinrih PB. Unruh, Tobias 3. 


Wedel, (Unverheiratete), Ben. 3. „sank, 
br. 3. Sant. Tobias Ef und J. J. 
Raklaff. 


Aus dieſen oben genannten Brüdern 
wurden 3. Ratzlaff zum Meltejten, Br. 
Adam Berker zum Diafon und Ben. Ed, 
Tobias EE und J. 3. Naglaff zu Vorſin— 
ger gewählt. Br. Ben, Eck lehnte gleich 
ab und jo wurde Ben. I. Jantzen der die 
nächte Mehrheit der Stimmen hatte, als 
gewählt betradhtet. Br. Tobias PB. Ed 
ging wieder zuriick nach Kanſas und blieb 
auch dort und machte dort auch jein Heim. 
Mit dieſem iſt die einfache Organijation 
geſchildert. 

Unſere Gottesdienſte hielten wir zuerſt 
in den Häuſern der lieben Geſchwiſter, 
welche Raum hatten, ab; ſpäter in den ein— 
fachen Schulhäuſern von „Logs“ erbaut 
dieſes ging ſo fort bis im Jahre 1897 die 
erſte Kirche gebaut wurde, welche am 6. 
März eingeweiht wurde. Das Grundſtück 
für dieſe Kirche und zugleich auch für ei— 
nen Friedhof, drei Acker, gab Aelteſter J. 
Ratzlaff, als die Gemeinde aber erſt den 


Deed herausnehmen wollte, madjte ſie ihm 


eim Gegengejchenf von einhundert und 
fünfzig Dollars. 

Nachdem num noch andre Gefdmiiter 
mit ihren Familien vom Kanſas bergezo* 
gen, wuchs nicht nur die Gliederzahl un: 
jrer Gemeinde, jondern diejelbe wurde 
auch über einen Flächenraum von fünf— 
zehn Meilen, von ſüdoſt mach nordweſt zer— 
jtreut, jo dal es für ein Pierdefuhrwerf 
jeden Sonntag zu fahren, zu weit wurde, 
und infolgedejien fingen wir an, auch im 
mordiveitlichen Teil Sonntagsjchule und 
Gottesdienſt abzuhalten. 

Am 26 Januar 1900 wurden B. B. 
Bekker und 9. D. Köhn für Diafon ge: 
wählt, welches fie auch annahmen und bis 
jet der Gemeine in diefem Amt gedient 
haben und noch dienen. 


Prediger Tobias Unruh früher zur 


Kanton Gemeinde gebörend, zog ber und 
ſchloß jich der Gemeinde an und diente 
auch als Prediger, und jo famen wir ein— 
mal im Monat bier int Süden in der 
Kirche alle zuſammen und an den übrigen 
Sonntagen auf beiden Bläßen. 

Am 3. März 1902 ſchloß ſich auch Pre: 
dDiger Marl Schartner, früher Süd Dafo- 
ta, als Brediger diefer Gemeinde an. T. 
PB. Wedel zog auch im Sabre 1905 ber 
und ſchloß ſich am 18 April der Gemein- 
de an aud als Prediger an, jomit hatte 
die Gemeinde vier Prediger und Arbeiter 
am Evangelium. 

Bis zum 4. Dftober 1904 ftand unfre 
Semeinde ohne Anſchluß an einer Konfe— 
renz, Doch dann beſchloß fie, ſich auf der 
nächſten SKonferenzfigung der Wejtlichen 
Diſtrickt-Konferenz anzuſchließen, welches 
denn auch geſchah. Im Jahre 1905 den 
12. Auguſt, inkorporierte ſich unſre Ge— 
meinde geſetzlich und am 13. September 
1905 wurde beſchloſſen daß wir uns auch 
der allgemeinen Konferenz anſchließen 
wollten; welches denn auch auf der im 
Serbit tagenden allgemeinen Konferenz’ 
ſitzung geſchah. 

Am 13. Juni 1909 wurden D. H. 
Schmidt und J. J. Ratzlaff von der Ge— 
meinde zu Predigern erwählt. Bruder 
Schmidt wurde am 12. September desſel— 
ben Jahres im Amt eingeſetzt, und J. J. 
Ratzlaff erſt am 6. Januar 1911. Br. 
Schmidt refignerte aber am 12ten Auguft 
1918 ımd wird heute don der M. B. Ge: 
meinde im Flu getauft, welcher er jich 
wohl auch damit anichließt. 

Am 31. Auguſt 1909 wurde bejchloffen 
im Nordweiten auch eine Kirche zu bau 
em, welches auch geſchah, diejelbe wurde 
im Februar 1910 eingeweiht und ijt auch 
heute noch im Gebraud). 

In einer Bruderberatung am 6. März 
1913 wurde das Bauen einer zweiten Pir- 
che bier im Süden, (weil die erfte zu Flein 
war,) auf umbejtimmte Zeit niedergelegt; 
aber al3 man, indem man die Glieder per: 
jönlich auffuchte, und ihnen die Sache ans 
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Heilt die Blinden und Krebs. 
Augenleiden, Krebs, Waſſerſucht, Taubheit, 
Ausſchlag, Bandwurm, Bettnäſſe, Salzfluß, 
Wunden, Katarrh, Magen- und Herzleiden. 
Ein Buch über Augen und Krebs iſt frei. 


Dr. Milbrandt, Croswell, Mich. 





Herz legte, jtellte es ſich heraus daß fie 
doch gebaut werden fönnte. Am 2. Sep* 
tember 1913 wurde dann beichloffen eine 
Kirche von 44 X 64 X 20 Fuß zu bauen. 
E3 wurde genug gezeichnet um diejelbe 
bezahlen zu können. Dieje Kirche wurde 
am 26. Wpril, 1914 eingeweiht und jteht 
da als ein Tempel in dem Gott uns ſeg— 
net, wie auch heute. 

Sn Jahre 1911 den 9. April beichloß 
die Gemeinde, die allgemeine Konfereng, 
welche die Dflahoma Gemeinde eingela® 
den hatte, in unfrer Gemeinde, im Sabre 
1914 abzubalten, welches dem auch am 
2, September desjelben Jahres feinen 
Anfang nahı. 

Am 10. Januar 1914 berief die Ge 
meinde Br. 3. B. Epp zum Meltejten, da 
Aelteſter Joh. Ratzlaff jchon ein paar Jah 
re kränklich geiwejen, und die Befürchtung 
ausſprach, dal; er der Gemeinde vielleicht 
nicht mehr dienen werde fönnen. Br. 
Epp übernahm dann auch das Amt umd 
diente der Gemeinde als Meltejter bis im 
Herbſt 1918 als er dann ein paar Mona 
te in Newton Kanſas wohnte. Sie faınen 
aber noch auf ein paar Monate zurüd, re: 
fignierte aber danı als Meltejter und 
nahm dann den Nuf der Gemeinde bei 
Pretty Prarie, Kanſas, an. Er bat die 
jer Gemeinde 6 Sabre als Neltejter ge 


dient. Prediger T. B. Wedel 309 im 
Auguſt 1919 wieder hierher zurück auf 


ſeine Farm, und nun dienen er und J. J. 
Ratzlaff der Gemeinde im Auftrage des 
Herrn nach Kräften. 

Letzten Winter durften wir in beiden 
Kirchen gut beſuchte Singſtunden haben; 
woran die Jugend regen Anteil nahm, ja 
auch einige von den Eltern waren regel— 
mäßig anweſend. Der Jugendverein war 
ſchon ein ganzes Jahr eingegangen; doch 
im November 1919 wurde im einer Rats— 
ligung beichloffen, wieder damit anzufan- 
gen, welches dann auch gejchah. Es wird 
jeßt auch regen Anteil daran genommen. 

Sm Winter hielt Profeſſor Kliewer von 
Newton, Kanſas zehn Vorträge iiber die 
10 Gebote, woraus wir viel Segen ſchöpf⸗ 
ten. 

Es nehmen gegenwärtig 19 jugendliche 
Perſonen Katechismusunterricht, baben 
auch in beide Kirchen jeden Sonntag 
Sonntagsſchule, einige Klaſſen in Engliſch 
und die übrigen in deutſcher Sprache. Wir 
glauben der Herr iſt mit uns mit ſeinem 
Geiſte, ſagte er doch ſelbſt einſt, wo zwei 
oder drei in ſeinem Namen verſammelt 
ſein würden, wolle er mit ihnen ſein. Er 
wirkt durch ſeinen Geiſt in uns zum Se— 
gen unſrer unſterblichen Seelen. Ihm al— 
lein ſei Ehre und Dank. 

Unſere Gemeinde zahlt jetzt 240 Glie— 
der. Während dem 25 jährigen Beſtehen 


derſelben ſind 69 Paare ehelich verbunden 


Slerrnonttiſche RAunoſchau 


worden, 114 beerdigt, 10 davon auf dem 
nordweſtlichen Kirchhof, zwei der Beerdig— 
ten wurden über 91 Jahre alt. Auch hat 
dieſe Gemeinde drei oder viermal die Ok— 
lahoma Konvention unter ſich gehabt, und 
manchen Segen dadurch genoſſen. 

Die Brüder welche von der Konferenz 
ausgejandt werden, die Gemeinden zu 
bejuchen, haben auch uns reichlich gedient. 
Solches jollte uns heute billig danfbar 
ſtimmen; denn Gottes Güte joll uns zur 
Buße leiten. Doc bat es auch nicht der 
Feind an feiner Seite fehlen laſſen, 
Streit, Zanf, Uneinigfeit, Liebloſigkeit, 
Eigenfinn u.j.w. in die Herzen der Ge: 
meindeglieder zu jtreuen, und dadurch ei- 
nen Manchen den Weg ſchwer zu machen, 
Chriſto nachzufolgen, feine Gebote zu hal- 
ten und Sein Rreuz zu tragen und Ihm 
treu zu bleiben. Wir erflehen uns aber 
Kraft und Beiltand und jagen mit dem 
Apoſtel „Sch will vergefjen was dahinten 
iſt und ſtrecke mich nach dem vorgeſteckten 
Ziel, Jeſus Chriſtus. 

In Eriünerung des vielen Guten das 
wir genofjen fand denn auch das 25 jäh— 
rige Jubiläumsfeſt ftatt. Am Morgen 
des 13 Juni fuhren die Fuhrwerke oder 
Automobile zwijchen den jchönen Weizen 
feldern dahin, die Mehren ſchwenkten bin 
und ber, als ob fie uns andeuten wollten, 
gebt unjerm Gott Me Ehre. 

Der Gottesdienit fing an wie gewöhn— 
lich. Die Sonntagsihule wurde vom Su 
perintendenten eingeleitet; nad) Schluß 
derfelben wurde ein Lied gefungen. Dann 
wurde von 3. 3. Nablaff der 11 Pſalm 
gelefen und dann folgte ein Lied vom 
Chor. Dann predfate der MWeltejte A. 
Ratzlaff von Buhler, Ranjas über 1 Kö— 
nige 19. Er erwähnte bejonder3 da der 
Herr micht mit Sturm, Erdbeben, oder 
Feuer komme, fondern in ftillem fanften 
Saufen. Hierauf folgte der Schlußgeſang. 
Dann wurde das für den äußeren Mens 
ichen mitgebrachte verſpeiſt. 


Nachmittag jang zwerjt der Chor, dann 
lang mod) die ganze Gemeinde. Hierauf 
wurde der 150 Pſalm gelejen, dann lei— 
tete einer der Diafone im Gebet, und dann 
folgte der Ueberblid, worauf der Chor 
dann wieder ſang, worauf der Aelteſte W. 
Ratlaff eine Anſprache hielt, ſich lehnend 
an die Worte 5 Mofe, 32, 7 „Gedenke 
der borigen Zeiten“ u.ſ.w. ſowie 1. Sam. 
7, 12. „Bis hieher hat uns der Herr ge: 
bolfen,“ Dann folgte wieder Gejang vom 


Chor, dann ein Gedicht, Gefang von einer 


Schweſter, ein Dankpjalm, Frauen Chor 
und Gedicht. Dann jtanden alle Brüder 
die noch) lebten und hier wohnten und bei 
der Organiſierung gegenwärtig waren, 
auf. 


Nun folgten noch eine Anſprache vom 
Superintendenten der 
Sejang vom Chor, freie Anſprachen und 
Schlußgebet von Prediger Thieffen. Hier- 
auf famen noch, Anſprache und Dank für 
das Gelieferte, ein Danklied vom Chor, 
ein Danf dem Meltejten A. Ratlaff für 
fein Entgegenfommen, dab er der Einla: 
dung gefolgt. Dann Schlußlied und Kol— 


Sonntagsichule, . 





23. März 


Zum Bertanjden. 

16 Nder gute Fruchtfarm, nicht weit bon 
Dallas, am gepflajterten Weg, Ivo die Menno— 
niten wohnen, auf gutes Mderland in Man. 
oder Saſk. Habe 3% Acer in Fruchtbäus 
men, 4 Ader davon tragen ſchon gut, 1 Acker 
in Erdbeeren, Himbeeren, Loganbeeren, und 
Blacdbeeren, ſowie 1 der mit jehr ſchönen 
130 Fuß hohen (Fichten) Tannen, Feuerholz 
auf viele Jahre, viel und gutes Waſſer. 2 
jchwere Pferde, 2 gute Kühe, auch Hühner, 
7 Stuben Wohnhaus, guter Stall, 24 bei 44, 
fowie Hühner: und Schiveinejtall, und Gerät- 
ichaft. Man wende ich an 


John Peters 
Independence Ore. R.R.2. 





lefte während des Singen. Dann der 
Segen von 3. 3. Ratlaff. 

Ehe wir am Abend jchieden jpeiiten wir 
noch einmal da jo viel übriggeblieben war. 
Danfet den Herrn denm er it freundlich 
und jeine Güte währet ewiglich. 

Möchte der Segen des Herrn uns auch 
während der nächſten 25 Jahre leiten, daß 
keines von unſrer Gemeinde verloren ge— 
he, iſt unſer Wunſch und Gebet. 

Auf Wunſch veröffentlicht. 

Pe ee 


Der Weg zum ew'genLeben. 
S ** 


Wie finden wir den Weg zum ew'gen Leben, 
Wer zeiget vor uns hin zum rechten Ziel? 
Mit Jeſu Liebe iſt der Schlüſſel uns gegeben. 
Der öffnen kann des Paradieſes Tür. 


WB o findet man den Weg zum ew'gen Leben? 

Da, wo in Demut toir die Knie gebeugt 

Und Seufzer um Vergebung aufwärts ſchwe— 
ben, 

Wo von der Höhe man Herunterfteigt. 

Man findet Kreuz und Leid auch auf dem We- 
ge, 

Durch Trübjal wird der Glaube hier geprüft. 

An dunflen Stunden wird das Sehnen rege, 

Man ſchreit zu Gott, wie man noch nie ihn 
rief. 


Wie, wo und wann den Weg man hat ge— 
funden, 

Ob Gott uns zog durch Freuden oder Schmerz, 

Das wird verjinfen in den jel’gen Stunden 

Wenn er ſelbſt fommt und nimmt uns an fein 
Herz. 


Und wo man jchon fo viele hingetragen, 
Trägt man auch uns Wohl einjt zur ftillen Ruh. 
Wir follen nicht nach Zeit und Stunden fra— 
gen, 
Doch täglich eilen wir dem Ziele zu. — 
Katharina Regier. 
ya u 4 

Lab das Ringen nad) der Ehre; 

Lieber all dein heißes Streben 

In den eignen Bufen fehre, 

Und du lebſt ein jchönres Leben. 











1921. 


Die ſpaniſchen Brüder. 





(Fortſetzung.) 

„Sennora, liebe Couſine, ich komme joe’ 
ben an, ich verſtehe Euch nicht,“ rief Don 
Juan, als er ſich erhob, um ſie zu begrü— 
ben. 

„Santa Maria! 
wie ſchrecklich!“ 

Ste ſank auf einen Sejjel. Juan jtand 
da und jchaute fie begierig, fait zornig an. 
„sa wohl, jegt verjtehe ich” — jagte er 
endlich; „ich vermutete es.“ 

Er stellte jih im Geiſt ein ſchwarzes 
Kiſtchen vor, deſſen Inhalt Ieblojer Staub 
— eine rohe formloje Figur mit der häß— 
lihen Zamarra umbüllt, in großen Buch— 
ftaben den geliebten Namen „Ilvarez de 
Santillanos 9 Menaya“ tragend. Sie 
aber ſah ein lebendes Antlig, das ihr mim 
mer aus dem Sinn fommen witrde, bis 
der Tod feinen Schatten über alles brei 
tete. 

„Laßt mich reden,“ Feuchte fie; „uch 
will ruhig zu jein jtreben. Sch wollte 
nicht hingehen. Am Tage des legten Au— 
to, wißt Ihr, jtarb mein armer Bruder 
u.zugleich,aber Don Garzia beitand darauf. 
Er glaubte, jedermann wiirde darüber re- 
den, bejoniders da der Flecken auf unferer 
Familie haftete. Dann jollte auch Donna 
Juana de Bohorques, die im Gefängnis 
itarb, öffentlich fir unſchuldig erflärt und 
ihr Beligtum den Erben zuridgegeben 
werden. Aus Familienrückſichten jollten 
wir hingehen. D Don Nuan, hätte ich 
das gewuht! ch hätte Fieber ſelbſt em 
Sanbenito angetan als dort zu jein. Ge 
be Gott, dal; es ihm micht zu wehe tat!“ 

„Wie fonte es ihm wehe tun, mein 
weichherziges Couſinchen?“ 


So wißt Ihr nit — 





Sichere Geneſung \ durd) das wunder- 


für Rranfe !  wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Birkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


vor 

Sohn Linden, 
Spezialarzt ımd alleiniger Berfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Fe und Reſidenz: 3808 Profpect Ave., 


Retter Dramwer 396 Cleveland, DO. 


Man büte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Die Chriftliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 Alexander Ave, Winnipen, 
Canada. 
empfiehlt jich zum Bezug guter hriftlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchweibungen, 
Kirchen⸗ und Miffionsgefhichten, Bibel- 
werfe, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 


WMennonitifche Rundſchau 


„Still! Laßt mich jegt fortfahren, wäh— 
rend ich davon ſprechen kann, jonjt werdet 
Ihr es nie, mie von mir erfahren. Und ic) 
muß es doch jagen. Er jelbjt wiirde es 
gewiinjcht haben — Rum, wir jahen auf 
den jogenannten guten Pläßen, nahe den 
Berurteilten, das Schafott war in der Tat 
jo nahe dor uns wie Ihr jetzt vor mir. 
Das letzte Muto aber jtand mir noch be- 
ſtändig vor Augen, der Bli der Donna 
Maria, ah! und Doktor Eriftobal! — ſo 
daß ich nicht dahin zu blichen wagte, wo 
jie ſaßen; bis erit lange nach dem Anfang 
der Meſſe. Ich wußte auch, dal; jo viele 
Frauen dabei waren auf der jchreekli 
chen oberen Bank ſaßen acht zum Sterben 
Verureilte. Zuletzt bie; mic) eine meben 
mir Sißende Dame nad eimem der Hinzu 
richtenden jchauen, einen kleinen Mann, 
der nach oben zeigte und jeinen Gefährten 


mit ermutigenden Geberden zuwinkte. 
„Sieh nicht Hin, Sennora,“ jprad Don 
Sarcia ſchnell aber zu jpät. O Don 
Juan, ich ſah fein Antlig!“ 

„Sein lebendes Antliß? Ihr ſaht 


ihn lebendig?“ ſchrie Juan. Seine Fräf- 
tige Geſtalt erjehütterte ein heftiger Schau 
der vom Kopf bis zu den Fühen, und der 
Name, der eine bochgelobte Name, der in 
Augenblicken höchſter Erreguna auf aller 
Menſchen Lippen jteigt, klang bon dei ſei 
nen im Ton ſchmerzlicher Wehklage. 
Inez verſuchte zu reden, aber 
vergebens. Ganz gebrochen, weinte und 
ſchluchzte ſie laut. Der Anblick des ſtren 
gen tränenloſen Geſichts vor ihr hemmte 
endlich ihr Weinen, ſodaß ſie Kraft ſam 
melte um fortzufahren. „Ich ſah ibn; na 
türlich abgezehrt und bleich; aber doch im 
ganzen nicht ſo ſehr verändert. Es war 
dasſelbe liebe, gute vertraute Geſicht, das 
ich zuletzt hier im Zimmer geſehen, als er 
mein Kind liebkoſte und mit ihm ſpielte. 
Nicht traurig, als ob er ſehr leidend wäre; 
eher als hätte er vorher viel erduldet, und 
wäre nun über alles hinaus, ſchon jetzt! 
Still, geduldig, furchtlos blickte er um ſich 
mit Augen, welche alles ſahen, doch ſchien 
ihn nichts zu beunruhigen. Ich ertrug es 
bis ſie die Urteile verlaſen und ſeins an 
die Reihe kam. Als ich ſah, wie ihm der 
Alguazil den Streich erteilte, der ihn dem 
weltlichen Gericht überlieferte, konnte ichs 
nicht mehr ertragen. Ich glaube, ich habe 
laut geſchrieen. In Wahrheit weiß ich 
nicht mehr, was ich tat. Ich weiß nichts 
mehr, bis Don Garcia und mein Bruder 
Manuel mich durch die Menge forttru— 
gen.“ 

„Kein Wort? Wurde kein Wort ver— 
nommen?“ fragte Juan ganz wild. 


„Nein; doch hörte ich jemand in meiner 
Nähe jagen, daß er mit jenem Maultier— 
treiber im Hof der Triana ſprach und ei- 
ner armen Frau unter den Büßern, Na’ 
mens Maria Gonfalez, tröjtende Worte 
zurief.“ 


Nun war alles gejagt. Wahnfinnig vor 
Mt und Schmerz jtürzte Juan aus dem 
Zimmer, aus dem Haus; und ohne einem 
bejtimmten Plan zu folgen, war er nad) 
finf Minuten weit weg auf der Straße 


Donna 
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Vom Brud geheilt. 

mir vor einigen Jahren beim 

ſchweren Kiſte einen ſchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 
Vruchband half mir nichts. Da fam ich auf 
einem Mal zu einem Mittel, das nich jchnell 
und völlig heilte. ES find jeßt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch ijt noch nicht wie— 
der gekommen, obgleich ich al3 Zimmermann 
ſchöere Arbeit verrichte. Ach wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Kum— 
ner. Was var das Heilmittel? Ich biete 
nichts zu derfaufen an; ic) werde aber bolle 
Auskunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden fann ohne eine Operation, wenn man 
an mich jchreibt. Man adrefjiere: Eugene 
M. Bullen, Carpenter, 3456, Marcellus Ave., 
Manasquan, W. 8. Man fchneide diefe An- 
zeige auch aus und Zeige fie endern,die auch 
am Bruch leiden. Dadurch kann ein Leben 
gerettet werden, oder wenigſtens fann ihm 
doch Die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht dor einer Operation. 


Ich hatte 
Heben einer 





nach dem an die Triana ſtoßenden Domi— 
nikanerkloſter. 

Sein Diener, der noch am Tore war— 
‘ste, folgte ibm um nach ſeinen Befehlen 
zu Tragen, bolte ibn mit Mühe ein und 
hielt ſeine Schritte auf. 

Stan verwies Xhn auf jeine zittermd 
gejtammelte Stage, was feinen Herrn ge: 
ſchehen ei, mit Strenge zum Schweigen. 
„Sch zur Ruhe,“ gebot er, „und jei mor- 
gen früh am großen Tor von San Iſo— 
dro.“ Nichts war ihm jeßt Far bewußt, 
al3 daß er jo bald als möglich den Staub 
der bojen, graufamen Stadt von den Fü— 
ben ſchütteln müſſe. San Iſodro war der 
einzige Ort außerhalb ihrer Mauern, der 
jeinem vberwirrten Gehirn im Augenblick 
einfiel, um ſich da zu treffen. 

(Fortſetzung folgt.) 
oo % 

Nahm 23 Pfund zu. Zunahme an 
Körpergewicht it nicht immer ein Zeichen 
guter Geſundheit; aber wenn dieſe Zur 
nahme in feſtem, joltden Fleisch und reis 
chem, rotem Blut beitehbt und Kraft zu 
unſerer Arbeit verleiht, dann bedeutet fie 
wirflihe Gejundheit. Diefes war der 
Fall mit Frau Donald MeLoid von Ker— 
robert, Sasf., welche jchreibt: „Anfang 
fetten Frühjahrs war ich jo berunterge: 
fommen, daß ich kaum gehen fonnte. Die 
hieſigen Merzte konnten mir nicht helfen. 
Mein Vater las in der Zeitung über For- 
ni's Alpenkräuter und überredete mid), 
damit einen Verſuch zu machen. Ich ha— 
be vier Flaſchen Alpenfräuter gebraucht. 
sch bin jett geſund, babe in fünf Mona- 
ten 23 Pfund zugenommen und habe in 
dieſem Sommer mehr gearbeitet, als in 
den letten fünf Jahren.“ Forni's Mlpen- 
fräuter, dieſes befannte Rräuterpräparat, 
Ht ein Stärfungsmittel; es baut den Kör— 
ner auf, verbeſſert das Blut und ftellt die 
normale QTätigfeit der Lebensorgane wie— 
der ber. Es mwird nicht durch Apotheker 
verfauft, jondern von Lokalagenten gelie: 
fort. Man jehreibe an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 2501 Wajhington Blod., 
Chicago, IU. ’ 
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Fort mit den Gift und Dope Medicinen. 


Der verhodte Huſten 


Bronditis, Catarrh, Kalt und Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter: Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
bejeitigen die Entzündung und den Huftenreiz in den Brondien 
und Heilen die Schmerzen anf der Bruſt. 
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Was die Leute ſagen über dieſes berühmte Kräntermittel. 


Herr Joſeph Eder, MeClary, Waſh, ſchreibt: Bitte ſchicken Sie mir wieder A Schachteln Sieben Kräuter 
Tabletten. Dieſe Tabletten haben mir ſehr gut getan, ich habe jeden Morgen und Abend 2 Tabletten in heißem 
Waller aufgelöjt und dann hei getrunfen und nad) 2 Tagen war ich von dem läſtigen Huſten ganz befreit. Wenn 


ih an Erfältung oder Catarrh leide, jo löfe ih 2 Sieben Kräuter Tabletten auf in heißem Waffer und trinfe 
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es ſo heiß als möglich, das hilft mir immer gleich. 


* * * * 
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Herr Joſeph Stocker, Nettleton, Arf., ſchreibt: Ich ſpreche Ihnen meinen beſten Dank aus über die Sieben 
Kräuter Tabletten, die haben mir ſehr aut getan und ich will dieſelben allen Leuten anrathen welche an der Lun— 


ge und Zuftröhre Teiden,denn es iſt wirklich die beite Medizin welche ich ſchon gebraucht habe. 


* * * * 
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Mrs. ©. Ennenga, Aſh Creef, Minn, ichreibt: Ich fann Ihnen mit Freuden mitteilen, dab die Sieben 
Kräuter Tabletten mir geholfen haben. Seit 2 Sahren hatte ich einen böjen Huſten mit Hals und Brujt ganz 


verjchleimt und konnte feine Linderung finden, bis ich angefangen habe die Sieben Kräuter Tabletten zu gebrauchen. 
* * * * 
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Mrs. E. Zaglauer, Millvale, Pa., ſchreibt: Bitte ſchicken Sie mir 4 Schadhteln Sieben Kräuter Tabletten. Seit 
drei Monaten Fonnte ich Feine Nacht fchlafen wegen dem Huſten und jeden Morgen mußte ich mid) erbredhen. Sekt 
jeit ich die Sieben Kräuter Tabletten gebraucht habe, fühle ich viel beffer, mein Husten wird leichter, ih kann die 
ganze Nacht Schlafen und muß mich nicht erbrechen. Kusel Ale Fe 


* * * * 


Mrs. Hy. Bauer, Nisland, S. D. ſchreibt: Die Sieben Kräuter Tabietten haben an meinem Rind ein Wunder ge— 
tan. Es hatte einen Sonnenblumen Kern in der Quftröhre und der Arzt jaate der Kern könne nur durch eine Opera: 
tion entfernt werden, was wir aber nicht geichehen ließen, weil es Tebensgefährli war. Wir gaben dem Kind die 
Sieben Kräuter Tabletten und nachdem es etwa 2 Schahteln davon eingenommen hatte, Fonnte das Rind den Kern 
heraushuſten und it nun wieder gejund, wofür wir Ihnen von Herzen dankbar find. 


Preis nur 30 Gents per Schachtel, 4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, Dept. 6, Greenlawn Ave., Gincinnati, O. 
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